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Paris, 6. Febr. Briand richtete heute vormittag durch
e Chicago Tribune an das amerikaniſche Volk einen Aufruf
r Unterſtützung Frankreichs in der Reparationsfrage.
ankreich werde ſich nicht vergeblich an das Solidaritäks-
fühl Amerikas wenden. Die Einigkeit aller Rationen, die
f den Schlachtfeldern für die Sache der Freiheit gekämpft
iten, ſei unerläßlich für die Löſung der wirtſchaftlichenen robleme, denen man jetzt gegenübergeſtellt ſei. Jn Frank-

in unter ich ſei man der amerikaniſchen Freundſchaft ſicher, die ſich
etwa fünf Laufe von Jahrhunderten bewährt habe. Die beiden
tseinrich gierungen würden ſicher von der öffentlichen Meinung in
s rohe V ien Ländern unterſtützt werden.
g und e
ährter de
holländiſe

gloyd George redet auch über Paris.

nen. Esvi London, 5. Febr. (WTVB.) Jn ſeiner aus Anlaß der
Niede rleihung des Ehrenbütgerrechts in Virmingham gehaltenen

n de erklärte Lloyd George, die Pariſer Konferenz, die mit
nd mee zug auf gewaltige Fragen in einer Woche zur Ueberein-
h Holland m mung gelangt ſei, ſei ſich bewußt geweſen, daß es un-
Spitze die glich ſei, den Welthandel wiederherzuſtellen, bevor in
unſäglichitteleuropa normale Verhältniſſe herrſchten. Erſte Vorbe-
be undgri gung dafür ſei die Wiederherſtellung eines wirklichen Frie
r s, der abhänge von der Reſpektierung der Friedensver-
eiden, ige.
er M Deutſchlands Militä müſſe unwiederherſtellbar zer

rochen werden. Deutſchland habe bereits ausgeliefert

dem P
die hol

dot des de

ommen.
Zeitu

der M

000 Seht e Millionen Granaten, 70 000 Maſchinen-
wehre, 3 Millionen Gewehre, 411 Millionen Patronen.
utſchland habe aber noch immer zu viel Kriegsmaterial und
unitionsherſtellungsmaſchinen und zu viel ausgebildete
annſchaften. Lloyd George behandelte hierauf die ſchwie
e Frage, Deutſchland die Reparation z hlenzulaſſen,
e daß dabei dem Empfänger Schaden zugefügt werde,

durch billige Waren, was Arbeitsloſigkeit zur Folge
ben müßte, und die Frage der Wechſelkurſe. Lloyd George
te, die Deutſchland vorige Woche überreichte Rechnung ſei
f die Erwägung der Schwierigkeiten, mit denen Deutſchland
kämpfen i gegründet. Die Rechnung ſei aufgeſtellt
rden im Verhältnis zu Deutſchlands Wohlfahrt, da
utſchland angeſichts ſeiner augenblicklichen Lage zuerſt nurMinimum bezahlen könne. Simons, der ein Lußerotdent

aufrichtiger Staatsmann ſei, beklage ſich darüber,
z die Rechnung der Alliierten nicht vollſtändig ſei. Lloyd
orge ſagte, Deutſchland könne die geſamte Rechnung haben,
fertig vorliege, er rate jedoch zur Annahme der beceits
gelegten Rechnung. Deutſchland möge z nicht durch
genblicliche Leidenſchaften dazu verleiten laſſen, die Tor-
ten von 1914 zu wiederholen. Deutſchland ſei noch
ht ſo beſteuert, wie Frankreich und Groß-
itannien. Die Forderungen der Alliierten ſeien ge-
ſt und müßten durchgeſetzt werden.
Wenn alternative Vorſchläge unterbreitet werden würden,
würden ſie ehrlich in Betracht gezogen werden. Aber der
ße Verſuch, einer Zahlung zu entgehen, könne nicht ge
det werden. Nichts könne die Alliierten dazu verleiten,
er zu unternehmen, als das Gefühl, daß ſie
Deutſchland von 1914 gegenüberſtänden.
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Eine Riniſterkonferenz in Verlin.

Berlin, 5. Februar. Amtlich. Unter dem Vorſitz
Reichskanzlers fand heute eine Beſprechung der

aats- und Miniſterpräſidenten mit dem
hskabinett über die durch die Note vom 29. Januar ge-
fene politiſche Lage ſtatt. Der Miniſter des Auswär-
m gab einleitend eine Ueberſicht über den Jnhalt und
Bedeutung der Ententeforderungen und über die Stel

und die weiteren Abſichten des Reichskabinetts. Der
hswirtſchaftsminiſter ergänzte dieſe Ausführungen nach
wirtſchaftlichen Seite. Der Reichsminiſter des Jnnern
e die im Jnlande zu ergreifenden Maßnahmen dar.
ntliche Anweſende erklärten ihr grundſätzliches Einver
nis mit der Stellungnahme des Reichskabinetts, wie
dieſe aus der Reichstagsrede des Miniſters des Aus
tigen ergibt.

Scheidemann über die Kriſe.
Paris, 5. Febr. Der Berliner Vertreter der Telegraphen-
tur „Eſt Europe“ hat Scheidemann interviewt, der er
te, man habe wenig von den franzöſiſchen Sozialiſten zu
darten, aber man erwarte um ſo mehr von der Vernunft

der Kraft der engliſchen Arbeiter. Die immer ſtärker
rdende Arbeitsloſenkriſe, unter der ſie litten, ſei eine di
e Folge der Politik von Verſailles und die Kriſe könne

e noch durch die Entſcheidungen der Pariſer Konferenz vert werden. Scheidemann ſagte auch, ſeine Partei werde

Regierung unterſtützen, ſolange ihre Handlungen mit der
n Hermann Müller verleſenen Erklärung übereinſtimmten.

Band uft um gilt
Jehnes über Deutſchlands Zahlungsfähigkeit Eine Kriſe in der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen

Partei Der Seloſtmord des alten Regimes.
Nach dieſer Richtung habe die Regierung hinſichtlich der mili-
täriſchen Verpflichtungen einige Fehler begangen, namentlich
was die Orgeſch anlange, und dieſe Fehler müſſe man heute
teuer bezahlen.

Der Weizen der Rationaliſten blüht.
Hamburg, 6. Februar. Auf einer von Anhängern aller

bürgerlichen Parteien, ſowie Mitgliedern zahlreicher Organi
ſationen veranſtalteten Proteſtkundgebung gegen das Pariſer

Erdroſſelungsdiktat wurde eine Entſchließung angenommen,
in der von der das unbedingte Feſthalten an der
Ablehnung der unerfülllaren Forderungen verlangt wird.
Während der Veranſtaltung läuteten die Kirchenglocken im
Bereiche der ganzen Stadt.

München, 6. Febr. Heute mittag fand auf dem Odeons-
platz vor der Feldherrnhalle eine Proteſtverſammlung gegen
die Entente- Forderungen ſtatt, an der etwa 20 060 Menſchen
teilnahmen. Die Anſprache des Oberſten von Xylander ſchloß
mit den Worten: „Lieber ſterben als als Sklaven der Entente
verderben.“

Bremen, H. Febr. Auf einer Verſammlung der nicht-
ſozialiſtiſchen Parteien zum Proteſt gegen die unaufführbaren
Forderungen der Entente wurde eine s ange
nommen, h dieſe Forderungen als im ſcharſen Wider-

den 8ſpruch zu den Beſtimr szeichnet und die e deutſche Re
gierung und keine deutſche Volksvertretung ſ findet, die auf
der Grundlage dieſer Bedingungen mit unſeren Feinden zu
Verhandlungen bereit ſei.

Zu einem Proteſte gegen die wahnſinnigen Forderungen
der Entente ſind von Rechts wegen nur die ſozialiſtiſchen Par
teien berechtigt. Die Bürgerlichen ohne Ausnahme haben
während des Krieges, ſolange die deutſchen Heere ſiegreich
waren, das uns jetzt beſchiedene Schickſal dem Feinde zuge-
dacht.

Rationale Einheitsfront in Bayern.

Kommuniſten und Deutſchnationale Arm in Arm.
Wie dem „Vorwärts“ ein eigener Drahtbericht aus Mün

chen meldet, hat dort der kommuniſiiſche Landtags-
abgeordnete Graf in einer großen Kommuniſtenverſammlung
am Freitag ſich für ein Bündnis mit den deutſch-
nationalen Studenten und für einen gemein-
ſamen Krieg gegen die Entente ausgeſprochen.
Das Münchener kommuniſtiſche Organ, die „Neue Zeitung“,
ſchreibt: „Laßt uns auf die Straßen gehen und die revo-
lutionäre Volkserhebung ausrufen! Laßt uns die
Räterepublik zuſammen ausrufen! v uns eine Rote
Armee für das Zeitalter der Jugend ſchaffen! Rechts und
Linksbolſchewismus vereinigen ſich zu gemeinſamer Aktion!“

Dieſe Art neuer Kriegspſychoſe hat natürlich bei den
deutſchnationalen Studenten jubelnden Wider-
hall gefunden Jn Scharen waren ſie in die kommuniſtiſche
Verſammlung gekommen und unterſtrichen dort die Kriegs
hetze des Kommuniſten Graf mit lärmendem Beifall. Alle
Erinnerung an die Münchener Räterepublik, an die Blut-
opfer, die ihretwegen gebracht ſind, war mit einem lage
verwiſcht. Brüderlich finden ſich Deutſchnationale und Kom-
muniſten zuſammen, um aufs neue das deutſche Proletariat
in einen ausſichtsloſen Krieg zu führen. Die Regierung
Kahr-Pöhner, die mit dem Ausnahmezuſtand regiert und jede
Gewerkſchaftsverſommlung unter polizeiliche Bewachung ſtellt,
ſieht dem Treiben freundlich zu. Wenigſtens hört man nichts
davon, daß ſie in irgend einer Weiſe gegen die neue Kriegs-
hetze Stellung genommen hätte. Wahrſcheinlich vermutet ſie,
mit ihrem Schweigen ein dem deutſchen Volke wohlgefälliges
Werk zu tun.

Aber was kein Eingreifen einer Ausnahmezuftandsregie-
rung erzielen könnte, das muß den Nationalbolſchewiſten von
rechts und links um ſo deutlicher von der Mehrheit des
deutſchen Volkes begreiflich gemacht werden: Wir haben ge
nug an Blutopfern dem Kriegsmoloch dargebracht und haben
keine Sehnſucht nach neuen. Weder um dem deutſchen Mili-
tarismus wieder in den Sattel zu helfen, noch um den ruſſi
ſchen Bolſchewismus in Deutſchland hauſen zu laſſen. Bei
allem Ernſt und aller Entſchiedenßeit, mit der das deutſche
Volk die Pariſer Rieſenforderungen ablehnt, will es doch
nicht den Gedanken aufkommen laſſen, daß es zu einem neuen
Krieg dränge!

Mögen die Kommuniſten den Deutſchnationalen und da-
mit der monarchiſtiſchen Reaktion in die Hand arbeiten, die
er des deutſchen Volkes wird zeigen, daß es feſt hält
an der demokratiſchen Republik und an dem Gedanken des
Rechtes, nicht der Gewalt! Jn Preußen beſonders wird man
ſchon tn wenigen Tagen Gelegenheit haben, den Kriegshetzernin blutroter wie in Wwarpeweihroter Gewandung durch den

D

Stimmzettel die Stimmung des Volkes begreiflich zu machen!

Sedlingöweſen, Reihoſtedlungsſeſch

und Ausführungsbeſtummungen.

Für Volksvertreter, Jntereſſenten und Referenten,

Je mehr man ſich mit dem Reichsſiedlungsgeſetz be
ſchäftigt, deſto klarer erkennt man, daß die Durchführung
desſelven für den Aufbau des durch den unglücklichen Krieg
zerrütteten deutſchen Wirtſchaftsleben von unendlicher Be-
deutung iſt.

Wenn man aber die Durchführung des Geſetzes aufmerk-
ſam beobachtet und Berichte von Siedlungsintereſſenten hört
und in die Hände bekommt, welche die Widerſtände
der land gebenden Großgrundbeſitzer und
Behandlung der Anträge ſchildern, ſo erkennt
man wieder, wie jedes Geſetz, welches im Jntereſſe der Allge-
meinheit Deutſchlands Aufbau fördern will, durch die kapi-
taliſtiſche Macht zur Unwirkſamkeit verurteilt iſt.

Der Fluch der Armut macht auch die Sied-
lungsintereſſenohnmächtig, denn zu den örtlichen
Terminen, bei welchen die Anträge der Siedler behandelt
werden, erſchienen die Großgrundbeſitzer mitunter in Be-
gleitung eines, auch gar zweier Rechtsanwälte, die den Groß-
grundbeſitz mit ihren juriſtiſchen Auslegungen vor Land-abgabe ſchützen. Die Vertreter der Wreteſenten ſind
Kleinſtellenbeſitzer und Parteiſekretäre, die den Großgrund-
beſitzern und Rechtsanwälten in bezug auf Kenntniſſe des
Sicdlungsgeſetzes und der damit verbundenen Ausführungs-
beſtimmungen, wie auch der preußiſchen Geſetze über Rentengüter nicht ohne ſein können. Dazwiſchen Ftzt

der e als h Staatsbeamter.
des Großgru tzes, aber nicht der Jntereſſenten

und der Allgemeinheit.
Unglaublich, aber wahr iſt es, J einem Falle das

Reſultat von Anträgen auf ca. 200 Morgen Land, geſtellt
von 36 nach dem Geſetz berechtigten Antragſtellern, trotz nach
dem Geſetz vorhandener Fläche, die Ueberweiſung von 25
Morgen Land zu lebenslänglichem Pacht mit
Kündigungs recht war, und daß auch im übrigen faſt
ausſchließlich Pachtland überwieſen wird.

Den Jntereſſenten müſſen bei den Terminen Vertrauens-
leute zur Seite geſtellt werden, die das Allgemeinintereſſe
über das Jntgreſſe der kapitalgierigen Großagrarier ſetzen
auch Sachverſtändige ſein müſſen und die ſpitzſindigen Aus-
legungen des Geſetzes widerlegen können. Nur ſo kann die
landhungrige ländliche Bevölkerung zu ihrem geſetzlichen
Rechte kommen. Dieſe Vertrauensleute unterſtützen auch
die Behörden bei Feſtſtellung der Güter und Flächen, welche
gemäß S 16 des Siedlungsgeſetzes von den Landlieferungs-
verbänden in erſter Linie erworben werden ſollen.

Das Beſtreben des Großgrundbeſitzes, der zugleich die
Landlieferungsverbände bildet, geht dahin, Land möglichſt
nur pachtweiſe abzugeben. Dieſe Herren hoffen immer noch,
wieder das ZJepter zurückzubekommen und damit das ver-
pachtete Land. Sie wiſſen genau, daß, wenn das Land erſt
mal grundbuchlich an die Siedler zu Eigentum übertragen
iſt, ſie es dann endgültig los ſind dagegen kämpfen ſie. Bei
den jetzt größtenteils geübten Verfahren, Land nur pacht-
weiſe und nicht zu Eigentum zuzuweiſen, iſt es ſchade, um die
Koſten, die dem Staate durch die behördlichen Arbeiten
entſtehen.

Bei unſerem demokratiſchen Staatsweſen muß den
Intereſſenten geholfen werden. Das Volk hat nach Geſetz
und Recht Anſpruch darauf.

Die Durchführung des Geſetzes iſt aus bepölkerungs-
politiſchen, ſozialpolitiſchen und wirtſchaftlichen Gründen
eine Notwendigkeit. Der Hauptzweck, welcher erreicht werden
ſoll, iſt die n neuer ländlichen Anſiedlungen, ſowie
Hebung beſtehender Kleinbetriebe auf die Größe einer ſelb-
ſtändigen Ackernahrung: ferner die Beſchaffung von Pacht-
land (Gemüſe- und Kartoffelland) für land und forſtwirt-
ſchaftliche Arbeiter. Neuſiedlungen und Anliegerſiedlungen
werden im Wege des Rentengutsverfahrens deshalb durch-
geführt, weil einmal die Rentenbank zu ſehr günſtigen
Bedingungen beleiht und das Verfahren für den Siedler
weſentlich vereinfacht iſt. Nachteile Wo 1 auch dem An-
liegerſiedler nicht, deſſen bicheriger Beſitz mit dem zu-
gewieſenen Land zu einem „Rentengut“ vereinigt wird.
Die Rente iſt ablösbar je nach Vereinbarung. Nur der
Verkauf von Teilflächen des Gutes unterliegt der behördlichen
Genehmigung und mit Recht, denn jede Spekulation mit
Land ſoll durch das Siedlungsgeſetz unterbunden werden,
beſonders aber darf das zu günſtigem Preiſe erworbene
Siedlungsland nicht ſpekulativ ausgenutzt werden. Auch ſollen
die neugebildeten Anſiedlungen möglichſt in ihrer Größe
erhalten bleiben.

Außer Neuſiedlerſtellen kommen für die Landzuteilung
in der Regel nur landwirtſchaftliche Kleinbetriebe in Frage.
Iſt genügend Land zur Verfügung, ſo können nach den Aus
r ehe auch Perſonen ohne eigenen Grund
beſitz berückſichtigt werden. Kleinbetriebe ſollen möglichſt
zur ſelbſtändigen Ackernahrung vergrößert werden, die
ordnnngsmäßige Bewirtſchaftungsmöglichkeit muß aber ge-
ſichert ſein.
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Alle landwirtſchaftliche be, die bereits ſelb-

ſtändige Ackernahrung bilden, ſcheiden bei der Landzuteilung
aus.

Anträge ſind beim zuſtändigen Kulturamt zu ſtellen.
Dieſelben müſſen enthalten: Angabe der Fläche des Beſitzes in Morgen, beantragte Fläche Name des Großgrund-

beſitzers (Landgebers) und Flur, in welcher das Siedlungs-
land liegt.

Die Landzuteilung erfolgt a) durch Kauf, b) durch
Pacht mit Kaufanwartſchaft, e) durch Pacht.

Haus mit Landwirtſchaft wenn auch nur Garten
oder Pachtland berechtigt zum Landantrag, auch wenn
der Beſitzer Handwerker, Arbeiter uſw. iſt. Erfahrung in der
Landwirtſchaft ift Vorausſetzung.

Die Siedler müſſen möglichſt anſtreben, das Land als
Eigentum zu erwerben, gegen Kapital oder Rente.

Intereſſenten einer oder mehrerer Ortſchaften ſchließen
zuſammen und ſchicken ihre Anträge geſchloſſen an das

zuſtändige Kulturamt.
Kauf Umſatzſteuer, Grundbuchberichtigungskoſten v

von den Jntereſſenten nicht zu zahlen. Die Koſten für Ver-
meſſung uſw. ſind erſchwinglich.

Die Beſitzer der Güter von 400 Morgen und darüber
ſind bezirksweiſe in Landlieferungsverbände zuſammen-
zufaſſen. Dieſe haben auf Verlangen des Kulturamtes zu
Siedlungszwecken geeignetes Land zu einem angemeſſenen
Preiſe gemeiner Wert des Landes im Großbetriebe ohne
Rüdſicht auf Wertſteigerung und außerordentliche Verhält
niſſe des Krieges zu beſchaffen. Erfolgt keine freiwillige
Abgabe, iſt das Land zu enteignen. Verhandlungen und
eſtſetzung der Preiſe erfolgt von der Aufſichtsbehörde
ulturamt und Landeskulturamt. Ein Beſitzer kann ſelbſt

Land an Siedler
Ein Drittel der geſamten landu irtſchaftlichen Nutzfläche

der Gut uber 400 rgen iſt zu Siedlungen freigegeben;
jedoch darf die Wirtſchaft der einzelnen großen Güter nicht
erſchütert werden.

Zu Siedlungszwecken ſollen beſonders erworben werden:
Güter im Beſitze von Nichtlandwirten, Spekulationsgüter und
ſolche, welche ſchlecht bewirtſchaftet ſind; ferner Bauerngütoer,
welche vom Großgrundbeſitz in den letzten drei Jahren auf-
gekauft ſind und früher ſelbſtändige Güter oder Landſtellen
waren.

Pachtland für land und forſtwirtſchaft-
liche Arbeiter: Arbeiter, welche mindeſtens ein Johr in Land
oder Forſtwirtſchaſt tätig ſind, können auf ihren Wunſch ſo
viel Pachtland erhalten, wie ſie zum Bedarf ihres Haushalts
nötig haben. Landgemeinden und Gutsbezirke müſſen zweckentſprechendes Land zu angemeſſenem Preſſe beſchaffen.

Es gilt feſtzuſtellen, wer e den Landgebern Groß-

grundbeſitzern der Durchführung des Geſetzes Schwie-
rigkeiten bereitet.

Der Selbſtmord des alten Regimes.
Jn dem in wenigen Tagen erſcheinenden Vuch Scheide-

nanns „Der Zuſammenbruch“ Verlag für Sozial-
wiſſenſchaft, Berlin SW. 68.), wird gezeigt, wie auf allen
Gebieten der äußeren und der inneren Politik durch
die Unzulänglichkeit des alten Regimes der Zu-
ſammenbruch heraufbeſchworen wurde. Aus ver Fülle zahl
reicher Schilderungen, die Scheidemann in ſeinem Tage
buch feſthielt und die mit großer Sachlichkeit wiedergegeben
ſind, wollen wir heute ein beſonders intereſſantes Stück
unſeren Leſern darbieten. Es befaßt ſich mit dem Kampf
des Vorfaſſungsausſchuſſes, vor allem mit dem
Streit um die Kommandogew alt und zeigt aufs
Trefflichſte, mit welcher Unfähigkeit die damaligen Macht-
haber den Notwendigkeiten der Zeit und den ſelbſtverſtänd-
lichſten Forderungen des Volkes gegenüberſtanden.

Scheidemann ſchreibt: „Die Konſervativen, hier unter
Kreths r trieben ſelbſtverſtänt lich Obſtruktion. Sie
wollten nicht die geringſten Konzeſſionen machen. Am
empörendſten war aber doch das Verhalten
der Regierungsvertreter, die ein Werſchl'ppungs-
manöver nach dem anderen machten, und zwar unter Füh-

perniiche Wänſche,

beſchloſſen.

weißen r ihre Pflicht tun.

An die Abbeltel ber
i, die in Afrik t wurde, ſoll in Europa wieder eingeführt werden!Crohnigte g. 7 ben V l r T. wollen, haben u

rze Soldaten, die aus dem Jnnern Afrikas nach Europa gebracht werden, ſollen dafür ſorgen, daß die
renihre Einführung für ein halbes

Die Sklverci wird eingeführt im Namen der Freiheit und Gerechtigkeit zur höheren Ehre Gottes und der
Menſchheit.

Vier
unter der Herr

ahre haben die Völker Europas unter dem Kriege geſeufzt.
ſt derer ſtanden, denen die Gegner die Schuld am

Jhre Kinder und Kindeskinder ſollen verkommen und ſterben. Sie

Vierzig Jahre die Menſchen, die
ri eben, dafür büßen.

ſelbſt ſollen wie die Arbeits,
tie re am Leben gehalten werden, um für die Sieger zu arbeiten. Ein Recht auf die Freuden des Lebens ſollen ſie
nicht mehr haben.

Ungefähr ebenſoviel,
im Laufe von 42 Jahren von den deutſchen Arbe

wie das ganze riß Nationalvermögen vor dem Kriege ausmachte, ſoll
te rn erzeugt und an die Sieger abgeliefert werden, erzeugt in

einem Lande, dem man ſchon die ungeheuerlichſten Laſten auferlecgte. ſeine Naturſchätze zum großen Teil genommen
und dem man den Abſatz der Werte ſeiner Arbeit nach anderen Ländern unterbindet.

Rahmen der Mö
des internationalen Kapitalismus zugrunde zy

Das deutſche Volk hat ſich bereit erklärt, im
zumachen, es iſt nicht bereit, zum Vorteil
gehen.

Haßzes Leben lang für internationale V
Arbeiter der Welt, Jhr habt das Wort!

lichkeit den angerichteten Schaden wieder gut,

und Verbitterung werden ſich in die Herzen eippreef auch in die Herzen derjenigen, die ihr gan-
erſtändigung und für ölkerverbrüderung gekämpft haben,

Algemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund. Alggemeiner freier Angeſtelltenhund (Afo).
veira

rung des Miniſterialdirektors Lewald, der natürlich im Ein-verkändnie und auf Weiſung ſeines Chefs,

des Staatsſekretärs Helfferich,
handelte. Helfferich verſchanzte ſich hinter dem Hauptaus-
ſchuß, in dem er unabkömmlich ſei; er könne nicht in den
Verfaſſungsausſchuß kommen. Als ich um die Entſendung
Lewalds oder wenigſtens einiger Geheimräte erſuchte, damit
wir dauernd verhandeln könnten, antwortete er, daß ihm
Lewald im Hauptausſchuß unentbehrlich ſei. Als ich
mich trotzdem weigerte, den Verfaſſungsausſchuß feiern zu
laſſen, antwortete er g7reizt: „Gut, dann werde ich Jhnen
einige Statiſten ſchicken!“ Er ſchickte dann aber doch Lewald,
weil ihm vor unſerem entſchloſſenen Willen graute.“

Die Arbeiten des Verfaſſungsausſcheſſes waren auch
dem Reichskanzler äußerſt unbequem.

Das geht deutlich herror aus einem Frge in mein
Tagebuch vom 7. Mai 1917. Abends 7 Uhr ſind Ebert
und ich beim Reichskanzler Er wünſcht noch eine Rück
ſprache vor unſeren Reden über die Jnterpellation. Jch
ſage zu und erkläre ihm gleich: Wenn er etwas ſage, was
die Rechte befriedige, ſo würden wir erklären
müſſen, daß wir drei Jahre lang uns in einer Täuſchung be
funden hätten und daraus Konſequenzen ziehen müßten
Er: Die Rechte! Sie glauben nicht, wie unbequem mir gerade jetzt Jhr Verfaſſungs-
ausſchuß iſt. Jch, ſehr erſtaunt tuend: Nanu, wieſo?

Er: Der Eingriff in die Komma idogewalt bei der Er-
nennung der Offiziere z. B. was glauben Sie, wie das
ausgenützt wird? Jch ſuhr ihm ſofort in die Parade,
ſetzte ihm den Kaſus auseinander und bedauerte, daß er ſo
„ungenügend“ informiert ſei. Jch ſagte ihm dann weiter,
daß ich alles, was bisher im Verfaſſungsausſchuß gemacht
worden ſei. quaſi für „Kleinkram“ halte, ohne den der
Reichstag Macht entwickeln könne, wenn er nur wolle.
Er: Für die geſamte Preſſe der Rechten iſt der Verfaſſungs-
ausſchuß eine weitere willkommene Hilfe gegen mich. Ver-
eſſen Sie nicht, daß dieſe Preſſe in ſehr einflußreichen Krri-
en geleſen wird. Und einig ſind ſich die „D. T. Z „Kreuz-

J. ung“, „Tägliche Rundſchau“ und Herr Georg Bern-
hard in der „Voſſiſchen Zeitung“ im Kampfe gegen mich.
Auf di Dauer bleibt ein ſolcher konſequenter Kampf nalür-
lich nicht ohne Einwirkung. Was leſen denn die
höheren Offiziere anders als dieſe Rechts-blätter. Und das jetzt im Kriege! Nein, dieſer Ver

t der Freien gewerkſchaftlichen Betriebsrätezentrale.

e e

faſſungsausſchuß jetzt das geht wirklich i ſo weiter,
Jch erhob den entſchiedenſten Widerſpruch. r: Die Ge
ſchichte mit den Offiziersernennungen dürfen wir jetzt unter
keinen Umſtänden an das Plenum kommen laſſen,
Jch: Das werden Sie nicht verhindern können, denn abge-
ſehen von den paar Konſervativen ſteht der Reichs-
tag geſchloſſen gerade hinter dieſer Forde-rung. Wir müſſen eine Verſtändigung finden, das darf
jetzt nicht an das Plenum kommen. enn Sie wüßten,

ie dergleichen oben wirkt.
Bethmann war wenigſtens immer offen in ſeiner

Gegnerſchaft und griff nicht zu dem Kleingeſchütz der Sabo-
tage und der offiziöſen Unwahrheiten. Ganz anders andere
Regierungsſtellen!

Gerade im Verfaſſungsausſchuß kam mir ſo recht klar
zum Bewußtkſein, wie dumm eine Regierung handelt, wenn
ſie ſich ſträubt, Notwendiges rechtzeitig zu tun
Wie viel Erbitterung hätte erſpart werden können, wenn
die wicderholt verſprochene Reſorm des preußiſchen Wehl-
rechts auch tatſächlich durchgeführt worden wäre! Wäre der
r des morſchen Syſtems als Folge des ver-

renen Krieges am 9. November 1918 nicht geradezu auto-
matiſch erfolgt, ſo würde die Regierung durch ihr zwei-
dentiges Spiel mit der Wahlreſform, in Verbindung mit
zahlloſen anderen Sünden, beſonders den im Verfaſſung
ausſchuß begangenen, die Revolution geradezu erzwungen
haben.

Rechtfertigung der ſozialdemokratiſchen Koalitionspolitik
durch die Kommuniſten.

Die „Rote Fahne“ wirft in einem Artikel, betitelt: „Ge-
ſcheiterte Regierungskombination“, der „Freiheit“ vor, ſie
wünſche nur deshalb die „Einheitsfront der Reaktion',
weil ſie ſich in bequeme Oppoſition“ retten wolle. Die
„Rote Fahne“ fährt dann wörtlich fort: „Jedem Arbeiter
muß klar ſein, daß die Schließung der Reihen der Konter-
revolution nicht erwünſcht, ſondern unerwünſcht für die
Arbeiterklaſſe wäre, da ſie ihre Bedrohung durch die Konter-
revolution erhöhte.“
t a iſt eine Rechtfertigung der Taktik der Sozialdemo
ratie.

Der Ausſchuß des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundee
lehnte in einer abgehaltenen Sitzung die geplanten Zoll
erhöhungen und alle Beſchränkungen der Einfuhr ab.

Lebende Inderziffern.

Eine alltägliche Geſchichte
von Theodor Thomas.

Sie hatten den ganzen Vormittag wegen einiger Groſchen
Lohnerhöhung verhandelt. Die Unternehmer redeten ſich die
Köpfe rot, die der Arbeiter waren ſchon violett angelaufen
vor Erregung. Der Streit drehte ſich darum, ob in der letzten
Zeit die Preiſe eine Aenderung erfahren hätten. Die Kom-
miſſion war bereits auf der Stufe von perſönlichen Belei-

angelangt. Es wurde viel von Jndexziffern ge
redet. Hin und her her und hin ſchwirrten die Ziffern.
Dr. Elſaß, Kuczinſki, Calwer und Gott weiß wer mußten ihr
wiſſenſchaftliches Gerüſt aufſchlagen, auf dem ſich die ſieben
hier im Saale herumſtritten. Die die von
einer Steigerung ſprachen, erkannten die Arbeitgeber nicht
an, es ſei alles billiger geworden, behaupteten ſie.
Einer von den Arbeitervertretern, er hieß Lamm, der
disher noch kein Wort geredet, aber den Ausführungen auf-
nerkſam gelauſcht hatte, erbat ſich das Wort:

„Was iſt das eigentlich, eine Jndexziffer?“ fragte er
ganz harmlos.

Der unparteiiſche Vorſitzende ſchüttelte verwundert den
Kopf und nahm die Hornbrille ab: „Das wiſſen Sie nicht?
Jnderziffern werden von den Herren Sachverſtändigen
wiſſenſchaftlich zuſammengeſtellt auf Grund amtlicher Ro-
tierungen. Ganz unanfechtbar“, fügte er hinzu.

„So, ſo“, bemerkte Lamm, „wiſſen Sie meine Herren, das
mag alles recht hübſch ſein. ieſe Feſtſtellungen ſind wohl
ganz gut, aber ich habe dafür ein Syſtem. Es iſt gleich ein
Uhr, wir werden doch vormittag nicht mehr einig. Nicht
hundert Schritt von e iſt meine Wohnung, wollen Sie ſich
mal meine „Jndexziffern“ anſehen?“

Der Vorſitzende ſchüttelte erſt mißbilligend den Kopf, die
Unternehmervertreter zogen ſpöttiſche Geſichter.

Sie werden da was rechtes haben, bringen Sie doch
Jhre Aufzeichnungen heute nachmittag mit herüber“, regte
der Vorſitzende an.

Am beſten iſt es, Sie prüfen ſie an Ort und Stelle.“

Bedenk „Auch meinte i dzns petfer r in a
wagen.

„Sicher kommen Sie aus der Sackgaſſe, in der wir
ſtecken, es wird Sie übrigens auch ſonſt intereſſieren.“

So wurden die Verhandlungen abgebrochen. Alle
ſieben wanderten hinüber in das kleine Haus, deſſen Giebel
bis in das Beratungszimmer herüberſah. Unterwegs meinte
einer der Arbeitgeber: „Haben Sie einen Begriff, was das
geben ſoll? Mir iſt das ſchleierhaſt.“

Keiner hatte eine Ahnung. Lamm lief ſchnell voraus,
um den anderen Teilnehmern den Weg zu zeigen. Die
Wohnung befand ſich im Erdgeſchoß. Schon aus dem Zim
mer klang ein lebhafter Kinderlärm heraus; als Lamm die
Tür öffnete, ſah die Kommiſſion ein ſchönes Vild: fünf
Kinder ſaßen um den Tiſch, vor ihnen die Mutter, die gerade
dabei war, ihren Teller voll Kümmelkraut zu ſchöpfen. Auf
dem Tiſch aber ſtand ein ungeheurer Topf voll Kartoffeln.
Der kleinſte a in der Runde hatte ſchon eine Maſſe von
dem Kraut auf ſeinem Jäckchen liegen, da die Hände im Ge-
brauch mit dem Löffel noch ſehr ungeſchickckt waren.

„Sehen Sie, meine Herren“, nahm Lamm das Wort,
„dies ſind meine Jndexziffern, lebendige Exemplare, die mirohne Calwer, Ellaß, Kuczinſti beweiſen, daß ich zu weneg
verdiene. Sehen Sie ſich dieſes Eſſen an. Wir können kaum
einmal in der Woche J kaufen und dann höchſtens ein
n dchen. So, wie Sie es hier ſehen, leben wir Tag um

ag.“
Keiner ſprach ein Wort. Die Frau, die gar nicht wußte,

um was es ſich handelte, war ſehr verlegen. Sie wiſchte ſich
fortwährend die Hände an der Schürze. Trotz der vielen
Kinder war ſie ſehr ſauber. Uebrigens machte die Wohnung,wenn ſie auch ſehr ärmlich ausſeß doch den Eindruck, daß

hier eine gewiſſenhafte Hausfrau waltete.
„So, nun bitte ſehen Sie ſich die Anzüge und die Wäſche

an. Sie ſinden alles in dieſem Spind. Vielmehr, Sie ſinden
nichts. Was da war, iſt alles aufgetragen, wir können uns
nicht das geringſte anſchaffen, meine kleinen Lämmchen ſind
auf die dünnen Zwirnsfäden angewieſen, die ſie auf dem
Leibe tragen.“

Er riß zwei Schubladen auf, in denen ſauber und nett
geflickt einiges an Wäſche lag. Aber auch, ohne daß die
Sieben Sachverſtändige waren, merkten ſie ſofort: hier iſt
eine ſolche Leere, daß es direkt beängſtigend wirkt.

„Was wir nur ſollen, hier iſt doch nichts zu ſehen“, be

wert n der W ehe„Das iſt es ger was Sie n ſollen“, antworteteihm der Wertſührer der Arbeiter. f
rau Lamm machte bei alledem einW r h e das gem tt ich das gewußt, daß ſo Leut kommen, dann hätt

Lamm, der Vater, aber ſchob ſie bei Seite. Die Arbeit
geber ſchnitten Geſichter, als bekämen ſie insgeheim Daum
ſchrauben aufgeſetzt. Der Vorſitzende ſagte immer „ſeht
intereſſant, ſehr intereſſant“. Aber er meinte damit wohl
mehr das, was er nicht ſah, als das Elend, das aus allen
Ecken hervorgrinſte.

m waren die Herrſchaften in das lafzimmer
getrelen. Hier ſahen ſie W früheren hlſtandes
Die Bettgerüſte, auch für die Kinder, waren noch aus guten
Zeiten. Was ſich aber als Jnhalt den Blicken darbot, ſprach
allen Jndexziffern Hohn. Es war mehr als trotz
der vielen Verſuche, den Zwirn als Erſatz für das Leinen
dienen zu laſſen.
Das Gefühl der bedrückendſten Armut legte ſich hier auf
jede Bruſt, alle empfanden, ohne daß ein Wort geredet
wurde, wie tief unſer Volk geſunken iſt. „Dabei iſt dies
noch eine Familie, die ihren arbeitenedn Vater hat,“ ſagte der
Vorſitzende kleinlaut vor ſich hin.

Peinliches Schweigen. Einer ſah angeſtrengt auf den
Boden, der zweite drängte zur Tür und der dritte Unter
nehmer verſuchte ſeine Ver r dadurch abzuſtreifen,
daß er einige Papiermark für die Kinder ſammeln wollte.

„yVein, nein,“ wehrte Lamm ab, „dieſe volkswirtſchaft
liche Führung war koſtenlos. Jch wollte Jhnen nur zeigen
daß ich meine Indexziffer enau kenne. wundere
ich mich wegen IJhres Streites, ob wir einige Punkte höher
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Von Prof. J. M. Keynes-Cambhridge.
Prof. J. M. Keynes, der durch ſein Buch Die

wirtſchaftlichen Folgen des Friedensvertrages“ ſchnell
zu truf gelangte engliſche Finanzwiſſen'chaftler,
läßt demnächſt eine neue rift „Der Friedens
vertrag von Verſailles erſcheinen. Angeſichts der
geradezu wahnwitzigen Forderungen, die der fran
zöſi che Finanzminiſier Doumer auf der Pariſer Kon
ferenz an die deutſche Zahlkraft ſtellen zu dürfen
laubte, werden die nachſtehenden Ausführungen
eynes erhöhtem Jntereſſe begenen.

Es iſt klar, daß Deutſchlands Zahlungsfähigkeit, einen
jährlichen fremden Tribut zu entrichten, vor dem Kriege
größer war als jetzt, nachdem es faſt ſeine geſamten Kolo-
nien verloren, ſeine Ueberſeeverbindungen, ſeine Handels-
marine und ſeine überſeeiſchen Beſitztümer eingebüßt hat.
Denn es bat 10 Prozent von Land und Bevölkerung ab-
treten müſſen. ferner ein Drittel ſeiner Kohlenförderung,
wenn Obexſchleſien verloren gebt. drei Viertel ſeiner Ei'en-
erze, es bat den Verluſt von 2 Millionen Männern im beſten
Lebensalter zu beklagen. es beſitzt eine durch vierfähriges
Hung“rleiden verkümmerte Bevölkerung und eine durch die
Laſt ſeiner ungeheuren Kriegsſchuld auf ein Zwölftel ſeines
früferen Wertes herabgedrückte Valuta. Es iſt von ſeinen
Alliierten und deren Ländern abgeſondert, es hat die Revo
lution im Jnnoern und den Bolſchewismus an ſeinen Gren
zen. Es hat ſich dann ſchließlich noch mit dem unermeßlichen
Verluſt an Kraft und Hoffnungen, die der vierjährige. alles
verſchlingende Krieg verurſachte und mit der ungeheuren
Niederlage abzufinden.

Man möchte meinen. daß dies alles ganz klar iſt: die
meiſten Urteile bei der Forderung eines großen Schaden-
erſates an Deutſchland gehen jedoch ron der Annahme aus,
zaß es in Zukunft einen noch viel größeren Handel wird trei-
ben können. als es früher der Fall geweſen iſt.

Es gibt für Deutſchland eigentlich nur drei Möglich-
zeiten, ſeine Schulden zu bezahlen: 1. ſofort übertragbare
Güter in Form von Gold Schiffen und ausländiſchen Sicher-
heiten 2. der Eigentumswert von abgetretenen oder unter
dem Waffenſtillſtand übergebenen Gebieten, 3. jährliche
Zahlungen auf eine Reihe von Jahren verteilt, teilweiſe in

teils in Materialien, wie Kohlenprodukte, Kali
und Farben.

Es gibt keinen anderen Weg, wie man auch immer den
en mag.

Jn meinem Buche habe ich den Wert der beiden erſten
Punkte genau analyſiert. Was ſich ſeitdem er ignet hat,
hat zu dem Schluſſe geführt, daß meine Schätzungen eher
zu hoch als zu niedrig waren. Auch ſind meine Ziffern von
niemand ernſtlich angegriffen worden. Der allgemeine
Schluß der Prüfung der gül z Daten iſt daher, daß eine
Summe von 500 Millionen bis 2 Milliarden Dollar das
Acußerſte iſt, was nach Zahlung der Koſten der Beſatzungs-
armec übrig bleibt.
Es wird vielleicht dem Leſer helfen, ſich zu vergegen

wärtigen, wie geringfügig der wirkliche und öbertragbare
Reichtum Deutſchlands im Vergleich zu der oben erwähnten
phantaſtiſchen Größe iſt. wenn ich einen beſonders wichtigen
Punkt anſühre. Der Geſamtwert ver deniſchen Handels-
marine, die nach dem Vertrag die Alliierten für ſich behal-
ten, iſt mit 600 Millionen Dollars wahrſchei:: lich zu hoch
angegeben 600 Millionen Dollars auf eine CGeſamtſchuld
von 40 Mill Dollars. Die Aangeheuren Kricgsaus-
P das Steigen der Preiſe und das Fallen der Valuta
ühren zu einer vollkommenen Unbeſtändickeit der Wert
einheit; hierzu kommt noch die Tatſache, daß das, was wir
als die Grenze des Möglichen onſehen, ſo enorm überſchrit-
ten wurde, daß jene, die ihre Erwartungen aus der Ver-
e ſchöpften, oft Unricht hatten, und daß ſchließlich
deshalb dem Manne aus dem Volle jeder Sinn und fedes
Verſtändnis für Zahlen und Größenperqgältniſſe in Finanz-
angelegenheiten verloren gegangen iſt. Aber wir müſſen
verſuchen, unſeren Sinn für Wirklichkeit wiederzubekommen.

der Betrag für Deutſchlands ſofort übertragbares
Eigentum unweſentlich iſt. ſo muß ſich die Wiedergut-
machungskommiſſion hauptſächlich an die zukünftigen jähr-
lichen Zak lungen halten. Da gibt es eigentlich nur einen
Weg, wie ſolche Zahlungen geleiſtet werden können (ab-
geſehen von vorübergehenden Anleihen an Deutſchland ſei-
iens fremder Länder), nämlich dadurch. daß der Ertrag des
deutſchen Eports den des Jmports überſteigt. Daraus folgt,
daß eine rationelle Schätzung der Möglichkeiten nur auf der

ſis gemacht werden kann, daß nan die Handelsziffern
Deut'chlands vor dem Kriege und die jetzt mögliche Steige-
rung ſeines Exportes prüft.

Es iſt nicht möolich, auf dem mir zur Verfügung ſtehen-
den Raum in Einzelheiten darüber einzugehen, aber ich
komme zu dem allgemeinen Schluß. daß es keine r
Wahrſcheinlichkeit dafür gibt, daß Deutſchland jährlich mehr
als 500 Milltkenen Dollar bezahlen kann. Dieſe Summe hat
noch niemand im Einzelnen in Frage geſtellt, wohl aber
wurde ſie von vielen hervorragenden Autoritä en als eine
der beſten bisher vorliegenden Schätzungen beſtätigt.

Eine Kriſe der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partel.

Der Oſt-Expreß“ meldet Daß der heftige Streit, der
in der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei um die Gewerk
Wgrag entbrannt iſt, zu keiner Klärung geführt hat.
beweiſt r nunmehr im Wortlaut vorliegende Artikel
Lenins „Die Kriſis der Partei“ in der Nr. 13 der Moskauer
„Prawda“ vom 21. Januar. Lenin ſchreibt wörtlich: „So
ind wir von kleinen Meinungsverſchiedenheiten zum Syn-
dikalismus gediehen, der den vollen Bruch mit dem Kom-
munismus und die unvecrmeidliche Spaltung der Partei
bedeutet, wenn die Partei ſich nicht ſtark und geſund genug
erweiſt, um ſich ſchnell und radikal von ihrer Krankheit zu
eilen.“ Lenin gibt in ſeinem Artilel eine Geſchichte desonflikts. Es ſtehen ſich als äußerſte Flügel im Streit die
ichtungen Trotztis und Schljapnikows gegenüber. Schljap-

nikow vertritt die ſogenannte „Arbeiteroppoſition“, die ſich
auf die breiten Maſſen jener gewerkſchaſtlich organiſierten
beiter ſtützen will, welche durch die militäriſchen und

diktatoriſchen Methoden der Boe der Gewerk
)aften von oben her zur Oppoſition veranlaßt eine ſofortige

Uebergabe des wirtſchaftlichen Staatsapparates an die Ge-
S verlangen. Um dieſer Gefahr vorzubeugen, hat
Trotzki ſeine Theſe aufgeſtellt, welche im Segenſas dazu die

werkſchaſten ganz unter den Einſluß der Kommuniſtiſchen
Partei und der wirtſchaftlichen etbehörden bringen,
ſte mit ihnen verſchmelzen und ihnen dann die Produktion
ergeben wollen. Trotzki hat durch ſein Hervortreten den
Streit erſt recht entfacht und, wie Lenin ihm vorwirft, eine
gltionsbildn innerhalb der Partei hervorgerufen.

üch die ſandikahiſtiſche Oppoſition ilt nur noch ſtärker an

h Ste wird jetzt verſtärkt durch verſchiedene weitere
ruppen, wie die Gruppe des demokratiſchen Zentralis-

mus“ unter Sapronow, Oſſincki u. a., und die Gruppe
Janatows. Dieſe Gruppen wetteifern, nach Lenin, darin,
welche von ihnen den parteiloſen Arbeitern die meiſten
Rechte verſpreche. Lenin ſelbſt iſt zwar bereit, der „Arbeiter-
oppoſition“ gewiſſe Zugeſtändniſſe zu machen, bekämpft aber
ſowohl die ſyndikaliſtiſchen Strömungen wie die Richtung
Trotzkis aufs ſchärfſte. Am gefährlichſten erſcheint Lenin
es ver Standpunkt Bucharins, der ſich urſprünglich mit

rotzki veröunden. denn aber ebenfalls eine Wendung zum
Syndikalismus vorgenommen hat, indem er verlangt, daß
die von den Gewerkſchaften mm Kandidaturen in die
entſprechenden ſtaatlichen irtſchaftsbehörden obliga
toriſchen Charakter tragen ſollen. „Dies“, ſagt Lenin, „iſt
der vollſtändige Bruch mit dem Kommunismus und der
Uebergang ins Lager des Syndikalismus; es iſt die Wiederholung der Schl;apniſchen Parole der „Vergewerkſchaftung
des Staates“, es iſt die ſtückweiſe Uehergabe des Apparates
des Oberſten Volkswirtſchaftsrates in die Hände der ent
ſprechenden Gewerkſchaſten. Wenn die Gewerkſchaften,
d. h. neun Zehnteln parteiloſe Arbeiter, die Leitung der
d trie beſtimmen, wozu iſt denn noch die Partei?“ Lenin

ezeichnet dieſe Richtung als eine „prinzipienloſe Demagogie“
und fordert auf zum Kampf gegen jene ungeſunden Elemente
der Oppoſition, welche dazu gelangt ſind, jede Militariſierung
der Wirtſchaft, die Methcden der Erneuerung von oben her,

z ſchließlich die führende Rolle der Partei gegenüber
r Maſſe zu verwerfen.

Der Sitz der Exekutive.
Jn längeren Ausführungen ſetzt ſich der Vorſitzende der

KPD. Paul Levi in der „Roten Fahne“ mit der Stellung-
nahme ſeiner Partei zu Fragen der Exekutive auseinander.
Der Kern ſeiner im übrigen recht unintereſſanten Ausfüh-
rungen iſt der, daß unter allen Umſtänden der Sitz der kom-
muniſtiſchen Exelutive in Moskau ſein und bleiben müſſe.
Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe ſehr breit vertretene Auf-
faſſung fachlicher Ueberzeugung entſpringt und wie weit ſie
dem Zwecke dient, Levis etwas in Zerrüttung geratenes Per-
hältnis zur KPD. auf das rechte Gleis zu ſchieben. Der Edel-
mut, mit dem Levi der Moskauer Exekutive die Stellung
ſtärkt, verdiente eigentlich Anerkennung anderer Art als ſie
uns Levis Brief an den großen Unbekannten ſpricht.. Nur
das Eine möchten wir bemerken: Wenn die Exekutive dort
ihren Sitz haben ſoll, wo ihre Schlagkraſft am konzentrier-
teſten erſcheint, dann haben die Kommuniſten wahrlich keinen
Grund gegen Amſterdam als die Zentrale der internationalen
Gewerkſchaftsorganiſation anzukämpfen.

Betriebsbilunz und Räte.

Von den Geſetzen, die der Reichstag vor ſeiner Pauſe
noch verabſchiedet hat, berührt das Betriebsbilanzgeſetz die
beſonderen Intereſſen der Arbeiterſchaft auf das nächſte.
Das Geſetz iſt mit den Stimmen aller anderen Parteien gegen
Unabhängige und Kommuniſten angenommen worden, nach-
dem ein unabhängiger Verbeſſerungsantcag gegen die Stim

men der tritt der r r und der Kom-muniſten abgelehnt worden war. ie Ablehnung des
Geſetzes ſelbſt durch die äußerſte Linke ſoll wohl bekunden,
daß man dort, wie übrigens im Lager der Sozialdemokratie
auch, das Geſetz als nicht weitgehend genug betrachtet. Da
aber ſelten ein Geſetz alle Wünſche befriedigen wird, käme
ſelten überhaupt ein Geſetz zuſtande, wenn man alles ablehnen
wollte, was den Maßſtäben der Vollkommenheit nicht ent-
ſpricht. Die Sozialdemokratie lehnt ſolche Allehnerei ab.

Das Gefetz hat den Zweck, das Recht der Betriebsräte,
in die Vetriebsbilanz Einblick zu nehmen. zu regeln. Es ſoll
den Vertretern der Arbeiterſchaft das ihnen ſchon im Be-
triebsrätegeſetz zugeſprochene Recht zuteil werden, in die
geſchäftliche Lage des Unternehmens Einblick zu gewinnen.
Der ablgelehnte unabhängige Antrag, dem auch die Sozial
demokraten zuſtimmten, hatte verlangt, daß den Betriebs-
räten außer der Bilanz und ihrer ſachlichen Erläuterung auch
die Unterlagen der Bilanz zur Einſicht freigegeben werden
ſollen. Den Unternehmern iſt es jedoch gelungen, in dieſem
Punkte das bedrohte „Geſchäftegeheimnis“ zu retten.

Vergleicht man die Ruhe, mit der dieſes Ergänzungs-
geſetz erledigt wurde, mit den Vorgängen, die ſich vor mehrals Jahresfriſt bei der Beratung des Betriebsrätegeſetzes

ſelbſt abſpielten, ſo merkt man den Wandel der Zeiten.
Damals ſchickten kommuniſtiſche Agitatoren und ihre unab-
hängigen Mitläuſer ihre Haufen zum Sturm gegen den
Reichstag, und mehr als vierzig unglückliche Menſchen mußten
dieſes kopſfloſes Unternehmen mit ihrem Leben bezahlen. Um
wieviel ruhiger und ſachlicher iſt ſeitdem das Urteil der
ganzen Arbeiterſchaft in der Frage der Betriebsräte
geworden!

Es gibt heute wohl nur noch wenige Arbeiter, die
ernſtlich den Glauben hegen, man könnte durch Aufrichtung
einer politiſchen und wirtſchaftlichen Räteherrſchaft alle
Uebel der Zeit kurieren. Man hat ſeitdem etwas genauere
Einblicke in die Verhältniſſe Rußlands gewonnen, und dabei
feſtgeſtellt, daß das ſogenannte Räteſyſtem dort überhaupt
nicht mehr beſteht. Auf der anderen Seite hat man hierzu-
lande praktiſche Erfehrungen mit den Betriebsräten ge-
macht und iſt daher von dem Aberglauben abgekommen, daß
man mit Hilfe dieſer Einrichtung den Himmel ſtürmen
könnte. Selbſt die Kommuniſten ſcheinen ihren alten Kampf-
ruf: „Alle Macht den Räten!“ wieder vergeſſen zu haben,
und es iſt ziemlich unklar, was ſie überhaupt noch wollen.

Während das Betriebsräteweſen in Rußland von der
eiſernen Fauſt des Depotismus erwürgt worden iſt, hat es
in Deutſchland Wurzel geſchlagen und entwigelt ſich organiſch
weiter. Auch das neue Geſetz über die Betriebsbilanz iſt
trotz ſeiner Unvollkommenheit eine Stufe in dieſer fork-
ſchreitenden organiſchen Entwicllung. Der Wert dieſes Ge-
ſehhes und des ganzen wirtſchaftlichen. Räteweſens beſteht
darin, daß es die Arbeiterſchaft zu konkretem wirtfchaftlichen
Denken erzieht und ihr ein neues Arbeitsgebiet eröffnet.

Die Arbeiterbewegung hat aus ihren Reihen Abgeord-
nete, Miniſter, hohe Verwaltungsbeamte, erfahrene Gewerk-
ſchaftsſührer heraufgebracht. Dieſe Elemente, die aus der
Maſſe hervorſtiegen, bleiben in der Regel innerlich mit ihr
verwachſen und in ihrem Dienſt. Anders ſteht es mit den
kommerziellen Begabungen, ſoweit ſie nicht in der Genoſſen-
ſchaft ein Betätigungsfeld fanden, wurden ſie als wirtſchaft
liche n Kaufleute, Untecnehmer, Direktoren,
der Maſſe, aus der ſie S waren, entfremdet
und gerieten zu ihr in J Gegenſatz. Das bedeutungs-
volle des wirtſchaftlichen Räteweſens liegt nun darin, daß es
den kommerziellen Begabungen in der Arbeiterſcha t dieMöglichkeit gibt, ihre Iahigte ten im Intereſſe der Arbeiter

ſchaft ſelbſt zu entfalten. Ein Entwicklungeprozeß, der dadurbegünſtigt wird, daß auch ein großer Teil der ar
zu gewerkſchaftlichem Denken erwacht iſt, den Kaſtendünkel
abſtreift und das Arbeiter-Klaſſenbewußtſein annimmt Für
die r Organiſation der Arbeit in ſozialiſtiſchem
Sinn eröfſnen ſich hier die günſtigſten Ausſichten. Nur ſoll
niemand verkennen, daß wir erſt am Anfang dieſer Ent-
wicklung ſtehen, daß es unmöglich iſt ihre Stufen zu über-

ſondern daß vielmehr die geiſtige Eroberung einer
nach der anderen Ah iſt. Der Arbeiterſchaft wird das
Geſetz über die Betriebsbilanz den Gedanken nahe bringeg,
daß es für einen brauchbaren Betriebsrat wichtiger iſt. Bi-
lanzen zu leſen und ſich in das Vecſtändnis wirtſchaftlicher
Einzelprobleme einarbeiten zu können, als donnernde Reden
S halten. Es iſt eine intereſſante Erſcheinung, daß jetzt ſchon
ehr oft auch in kommuniſtiſch verſeuchten Gegenden, in Be-
trieben, deren Belegſchaft ſich für kommuniſtiſch hält, ein
e äh erfahrener SPD.-Mann zum Vorſitzenden des

etriebsrats gewählt wird. Beiſpiele dafür ließen ſich aus
Berlin und anderen Orten dutzendweis anführen.

Der praktiſche Tatſochenſinn der deutſchen Arbeiter iſt
zu einer kräftigen Offenſive gegen alle Phantaſtereien vor
gegangen. Jhm wird es aus dem Betriebsräte-
en und ſeiner neueſten Ergänzung etwas brauchbares zu

en.

gnland.

Die Einladung nach London.
Berlin, 5. Febr. (WTB.) Der franzöſiſche Botſchafter

hat geſtern im Auftrage des Präſidenten der Pariſer Kon-
ferenz anläßlich eines Beſuches beim Reichsminiſter des
Aeußern mündlich die Einladung übermittelt, zum 1. März
deutſche Delegierte nach London zu entſenben. Der Miniſte
hat ſich die Antwort auf die Einladung vorbehalten.

Oberſchleſien in der Schule.
(P. P. N.) BVerlin, 5. Febr. Das Preußiſche Miniſterium

für Wiſſenſchaſt, Kunſt und Volksbildung hat vor einigen
Tagen einen Erlaß herausgegeben, der beſtimmt, daß in allen
Schulen in gewiſſen Stunden auf die wirtſchaftliche Bedeu-
tung Oberſchleſiens für die Verſorgung Deutſchlands mit
Kohle, Zink, Blei uſw. hingewieſen wird. Aehnlich hat das
bayeriſche Kultusminiſterium in einem Erlaß beſtimmt, daß
in den Schulen auf die Bedeutung Oberſchleſiens und auf die
Wichtigkeit der Abſtimmung hingewieſen wird. Auch wurde
angeregt, Vortragsabende mit Gedichten und muſikaliſchen
Darbietungen zu veranſtalten, zu denen die Eltern der Schüler
Einladungen erhalten ſollen. Ebenſo ſoll in den Fortbil-
ihnen über die Bedeutung Oberſchleſiens geſprochen
werden.

Streikende Bauern.
Die reaktionäre Preſſe meldet, daß die Oberſtaate anwalr-

ſchaft Zweibrücken folgendes Telegramm erhalten habe:
„Jn Sachen des pfälziſchen Milchſtreiks fordern ſo

fortige Freigabe der Verhafteten und Aufhebung aller
Haftbefehle in dieſer Angelegenheit ſowie Einſtellung jeg
licher gerichtlichen Verfolgung der Beteiligten, andernfalls
paſſive Reſiſtenz.
Bezirksverſammlung der freien Bauernſchaft Frankenthal,

Türkheim und Ludwigshafen.“
Weiter teilt die reaktionäre Preſſe mit, P die Oberſtaats
anwaliſchaft erklärt habe, daß ſie ſich durch ſolche Drohungen
von ihrem pflichtmäßigen Vorgehen gegen Ungeſetzlichkeiten
nicht abhalten laſſe. Alle Bezirke mit Ausnahme des Bezirks
Pirmaſens haben einen Antrag, den Milchſtreik abzubrechen,
abgelehnt. Von der ganzen Sache ein kritiſches Wort zu ſagen,
hat ſich die reaktionäre Preſſe wohl gehütet. Wir möchten
einmal ſehen, was ſie ſagen würde, wenn ſozialdemokratiſche
Eiſenbahner beſchließen würden, keine Milch mehr in das
judenreine üppige Schlemmerbad Borkum gelangen zu laſſen.

s Wutgebrüll möchten wir hören! Wenn aber Bauern der
ſtädtiſchen Bevölkerung die Milch abſchneiden, dann ſindet
die nationale Preſſe kein hartes Wort dafür und iſt höchſtens
peinlich berührt, daß einige Stammkunden ſo ungeſchickt
waren, dabei mit dem Staatsanwalt in Konflikt zu kommen.

Der Aufſtieg der mittleren Veamten in Preußen. Nach-
dem vor einigen Tagen, wie ſchon gemeldet, im Preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium die früheren mittleren Beamten
Backhaus zum Oberregierungsrat, Deneke I, Hanebuth und
Flick zu Reg r ernannt worden ſind, ſind jetzt,
wie die P. P. N. erfahren, im Preußiſchen Finanzminiſterium
die Miniſterialfekretäre Geh. Rechnungsrat Söhne und Rech-
nungsrat Sand zu Finanzräten ernannt worden.

Tusland.
Das franzöſiſchpolniſche Bündnis.

Paris, 6. Februar. Geſtern abend iſt im Namen der
aernen und der polniſchen Regierung vor der Abreiſe

Jilſudskis folgende gemeinſame Erklärung durch Havas ver-
breitet worden:

Die Regierungen von Frankreich und Polen haben, gleich
mäßig beſorgt um ihre eigene Sicherheit und um die Sicher-ſtellung des Friedens von Europa, abermals die Gemeinſam-

keit der Jntereſſen, die die beiden befreundeten Länder ver
eint, anerkannt. Sie ſind übereingekommen, ihren Willen
kundzugeben, 37 Anſtrengungen zu vereinen und zu dieſem
Zweck für die gung ihrer höheren Intereſſen in engez
Fühlung miteinander zu bl eiben.

Die doppelt zerriſſene Türkei.
Paris, 6. Febr. Nach einer „Temps“- Meldung aus Kon

ſtantinopel ſind die Vedingungen, die Muſtaxha Kemal Paſcha
hinſichtlich der Londoner Konferenz in Konſtantinopel ſtellen
will, folgende: Der Sultan erkennt die Regierung von Angora
als die einzige türkiſche Regierung an und wird in Konſtan-
tinopel verbleiben, die Regierung proviſoriſch in Angora.
Das Konſtantinopeler Kabinett wird durch einen beſonderen
Ausſchuß, der von Angora akkreditiert wird, erſetzt. Angora
akkreditiert die Apanage des Sultans und der kaiſerlichenFamilie und die Gehalfer der Beamten. Dieſe Bedingungen

ſeien vom Sultan und der Regierung von Konſtantinopel für
unannehmbar gehalten worden. Die Verhandlungen dau-
erten an. 8

Notizen.

Gegen die Verunſtaltung von Ortſchaften. Jm Jntereſſe des
Heimatſchutzes wendet ſich der preußiſche Miniſter für Volks
wohlfahrt dagegen, daß die Vorſchriften in dem Geſetz gegen die
Verunſtaltung von Ortſchaften und landſchaftlich hervorragenden
Gegenden, die den Schutz gegen unſchön wirkende Bauten be



wecken, in der Praxis noch immer nicht genügend angewendet
werden. Durch dieſe beiden Geſetze iſt den Gemeinden eine aus-
giebige rechtliche Grundlage zum Erlaß wirkſamer Vorſchriften
gegen die verunſtaltende Bebaunung beſtimmter Gemeindeflächen
gegeben. Viele Geineinden haben es noch nicht einmal für nötig
gehalten wenigſtens ein Ortsſtatut mit dem Wortlaute des S 2
des Verunſtaltungsgeſetzes aufzuſtellen, ein ſolches mit Einzel-
beſtimmungen oder ein ſolches auf Grund der S 3 und 4 des
heſetzes zum Schutze ihrer baulich und landſchaftlich bevorzugten
Landhaus- oder Kleinſiedlungsviertel.

Berrat oder it? Die Helgoländer haben ſich zur
ng angeblicher Rechte um Schutz an England gewandt.

Lebhafte Unterſtützung finden ſie in dem offiziellen Blatt der
Deutſchnationalen Partei, der „Poſt“. Wir möchten einmal er
leben, was dieſes Blatt ſagen würde, wenn Arbeiter das täten.
Da würde es die angenehme Vokabel: „Verräter“ nur ſo hageln.
Hier nichts davon! Und warum? Weil ſich der Stoff dang nicht
mehr zur Hetze gegen die verhaßte rote preußiſche Regierung ver-wenden ließe. Denen die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum
beſten dienen. Jſt das nun Verrat oder Tapfſigkeit der Wo 44

Eine polniſche Arbeiterzeitung in Danzig. Reuerdings er-ſcheint in Danzig eine polniſche Krheitereligag, die den Titel

Robotnik Gdanski“ und völlig in polniſch-nationalem Sinne redi-
giert wird. Redakteur iſt der Gewerkſchaftler Dunſt. Die Ten-
denz des Blattes findet ſogar bei dem Organ der Danziger Un-
abhängigen, dem „Freien Volk“, Widerſpruch, die alle polniſchen

Leſer warnt, dieſer Zeitung zu trauen. Sie wollen in den Köp-
jen ihrer Leſer die Jlluſion erwecken, als ob die polniſchen Arbei-
ter von den preußiſchen Kapitaliſten ausgebeutet würden und
treiben eine ganz unverhüllte nationale Hege.

Freigeſprochener Kommundſt. Der Redakteur Schäfer von der
„Roten Fahne“ ſtand am Donnerstag vor dem Außerordentlichen
Gericht des Reichswehrgruppenkommandos 1. Er war angeklagt,
durch einen Artikel „Das Reichswehrgeſetz', in welchem er die
Soldatenräte propagierte, zu gemeinfamem Widerſtand gegen An-
erdnungen und Befehle der vorgeſetzten Behörde aufgereizt zu
haben. Er wurde freigeſprochen.

Sinkende Mehlpreiſe in England. Die engliſche Regie-
rung hat eine nene Herabſetzung des Mehlpreiſes um 1 Schilling
pro Sack angeordnet. Seit November v. J. iſt der Mehlpreis um
nsgeſamt 12 Schilling pro Sack vermindert worden. Man er-
vartet ein neues Sinken des Preiskoeffizienten für den Lebens-
»edarf um 5 bis 19 Prozent.

Gewerſſchaftliches.

Gegen die Gewerkſchaftszerſtörer.
Die Verſuche der Kommuniſten, die Führung der Gewerk-

chaften durch Beſetzung der leitenden Stellen an ſich zu reißen,
indet immer mehr Widerſtand der gewerkſchaftlichen Maſſen.
So ſind die Kommuniſten in Roſtok bei den Ortswahlen im
Metallarbeiterverband ſchwer unterlegen. S. P. D. und U. S. P.
hatten eine gemeinſchaftliche Liſte aufgeſtellt. die 859 Stimmen
gegen nur 288 kommuniſtiſche Stimmen bekamen. Aus dieſfen
Zahlen geht wieder einmal hervor, daß das kommuniſtiſche Ge-
rede, man habe die Maſſen hinter ſich“, Unſinn iſt.

Nichts defſtoweniger berichtete aber auch von dieſem Orte
die „Rote Fahne“ non der hergeſtellten Einheitsfront des Prole-
taxiats auf dem Boden der kommuniſtiſchen Forderungen und der
halleſche Ableger der R. F., der alles nachbetet, brachte auch dieſe
Rachricht. n erſieht aber aus dem oben wiedergegebenen
Sachverhalt wie weit dieſe reklamemäßigen Meldungen auf
Wahrheit beruhen.

„Jch bin der größte Lump?“
Die Metallarbeiterzeitung berichtet aus Vegeſack bei Bremen

folgendes Stückchen:

Ein s politiſcher Gefinnungstüchtigkeit ſtellt
der Schloſſer W. Afflerbach dar. Während der Revolution hat er
es durch ſeine radikalen Reden und Phraſen verſtanden, das Ver-
trauen der Arbeiterſchaft ſich zu erringen. Am 5. Februar 1919

kämpfte er mit der Arbelterſchaft gegen die Regierungsiruppen,die damals den Gewaltſchlag gegen Sremen führten. Be

10. Februar er von den en anwerben,war dann bei einer Abwicklungsſtelle und zuletzt bei der Polizei
truppe tätig. Bald tauchte er wieder in hier Gegend als
bluttoter revolutionärer Arbeiter auf, war Mitglied der K. Sei
und eifriger Apitator für die allgemeine Arbeiterunion. ne
Hauptaufgabe beſtand in der „Entlarvung“ und „Brandmarkung“
der „konterrevolutionären“ Gewerkſchaften und ihrer „Bonzen“
und „verräterlſcher Führer“. Jn einer Betriebsverſammlung trieb
er es einmal ganz beſonders ſchlimm; darauf bezeichnete unſer
Kollege Brinkmayer dieſen Menſchen als einen Provokateur und
Spitzel, vor dem ſich die Belegſchaft hüten müßte. Die Folge war
eine Beleidigungsklage des A. gegen unſern Kollegen Br. Das
Gericht ſprach unſern Kollegen frei und der Kläger hatte alle
Koſten zu tragen. Während der Verhandlung ſpielte der Menſch
eine ſo traurige Rolle, Zaß ſelbſt ſein Rechtsanwalt die Vertei-
digung niederlegte.

Der radikale Held wurde ſelbſtverſtändlich auch Mitglied der
Kantinenkommiſſion und dort wieder erſter Mann an der Spritze.
Er beſorgte Bezahlungen und Einkäufe. Leider e er aber „ver-
geſſen“, vieles zu bezahlen. Die Belegſchaft machte endlich kurzen
Prozeß mit dieſem Menſchen. Jhm wurde ein Schild mit der
Aufſchrift: „Jch bin der grötzte Lump“ vor die Bruſt gehängt,
darauf wurde er durch die Werft geführt und der Polizei über
geben.

Wie viele ſolcher Kerle mögen wohl unter der Maske eines
Arbeiterführeks ihre Verräterrolle ſpielen!

Streik in der Konfektionsbranche.
Aus Nürnberg wird gemeldet:
Nachdem die betreffend Schaffung einesReichstarifes für die Herren- und Knabenkonfektion geſcheitert

ſind, haben ſich die Mitglieder durch Urabſtimmung mit 90 Proz.
für den Streik entſchieden. Der Vorſtand und der Beirat des
Bekleidungsarbeiterverbandes und alle übrigen beteiligten Or-
ganiſationen haben einſtimmig dem Streik zugeſtimmt. Dieſer
beginnt an allen Orten am 7. Februar in den Betrieben der Mit-
glieder des Arbeitgeberverbandes der Herren und Knabenkleider-
fabrikation Deutſchlands.

Gompers wieder Präſident der amerikaniſchen Gewerkſchaften.
Frankfurt a. M., 6. Februar. Die „Frankf. g. meldet aus

New York Auf der 3. Jahresverſammlung des Allamerikaniſchen
Arbeiterbundes (Panamerican Föderation of Labour) iſt nach
heftigem Kampf Samuel Gompers zum Präſidenten gewählt
worden.

mr et J qàx ſu,QZg J z

Genoſeuſchaftes

Erfolge der genoſſenſchaftlichen Verſicherung
Die „Volksfürſorge“, gewexkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Ver-

ſicherungsaktiengeſellſchaft in Hamburg, hat im letzten Jahre einen
außerordentlich ſchönen Erfolg erzielt. Trotz der großen Schwie-
rigkeiten inſolge der ungünſtigen Lage am Arbeitsmarkt konnte
in dieſem Jahre allein faſt die Hälfte der in den voraufgegange-
nen ſieben Jahren zuſammen abgeſchloſſenen Verſicherungen neu
zum Abſchluß kommen. Die Verſicherungsſummen haben ſich ent-
ſorechend der Geldentwertung bedeutend erhöht. Einen Ueber-
blick über die Entwicklung gibt nachſtehende Tabelle:

Ergebniſſe 1913 bis 1920.
Anzahl Geſamt- Jm Dureh ſchnitt der

Johrgang der abgeſchloſſenen Verſicherungsſumme einzeln Verſicherung
uVer ſicherungen Wark Mark

1913/1819. 472 144 163 243 464 3841920 233 727 314 573 500 1359
Jn 705 871* 477 816 964 728s geſamt

einſchließlich Sparverſicherungen, wofür eine Verſicherungs
ſumme im voraus nicht feſtgeſetzt werden kann.

Auch dieſe Ziffern ſind ein erfreulicher Beweis dafür, daß der
h Gedanke weiter ſiegreich fortſchreitet. Die Ar-
eitnehmer ſollten auch fernerhin darauf bedacht ſein, ihre Ver

ſicherungen nicht mit kapitaliſtiſchen Privatverſicherungen, ſondernmit Veſen genoſſenſchaftlichen Unternehmen abzuſchließen.

S 6. Februar. Nach
aus ington hat das Repräſentantenhaus
des Präſ denten

e 48 3 e 7

Das Veto des Friedensvermittlers.

ier vorliegenden Me n

n

x v

trotz des Vetos
ilſon die Entſchließung zugunſten der Her

abſetzung des Effektivbeſtandes des Heeres auf 175 000 Man
wiederum angenommen.

Kommuniſtenheße in Frankreich.

Paris, 6. Februar. Der Generalſekretär der „Humanite“
Dunois ſowie der Syndikaliſtenführer Greff
ſchuldigt, Geld aus Moskau empfangen zu
wiſtiſche Pro

ues werden be
n, um bvolſche-

anda in Frankreich zu betreiben. Dunois
wurde verhaftet, Greffelhues einſtweilen in Freiheit gelaſſen,

Wrangelſoldaten in der Fremdenlegion.
Paris, 6. Febr. „Humanits“ meldet, daß 13 000 Soldaten

der Armee Wrangel in die Fremdenlegion eingetreten ſeien,
und verlangt darüber Auskunft von Briand.

Verfaſſungskämpfe in Japan.

Tokio, 6. Febr.

Stimmen abgelehnt worden.

(Havasmeldung.) Der von der Oppoſi
tienspartei eingebrachte Geſetzentwurf über das allgemeine
Stimmrecht iſt vorgeſtern vom Reichstag mit 249 gegen 187

enVeranmwortlich: Für Polmk, Partemachrichten und GewerkTäumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleivn Wir 2 Faxi
auzKke; für

Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe;z für die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle.

S=D=ST[JJZT

zirk angekündigt werden.

2 J z

abends 7 Uhr. im „Schultheiß“, Po
lung. Tageso. dnüng: Jahres un

[-[-----c-„„zzèe rn 4 e e44755XX„KXALeeBereins Anzeiger.
x unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zeile

Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelltgen,
e ne u. politiſchen Organiſotionen aus dem Verbreitungs-

Bund deutſcher Feldeiſenbahner 1914118.

1 ſſenbericht, VorſtandeBerichterſta tung über die Verhandlungen mu der t

LebensmittelKalender.

Druck und Verlag der VolſsſtimmeG. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27. 2

orſtand.

Städtiſcher Verkauf in der Talamtſchule am Dienstag gegen
Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jnhaber der mmern
68 501-—-73 500 vorm. von 12 und 73 501——78 500 nachm.
2—6 Uhr.

die bereits bekanntgegebenen Artikel verkauft.
Nudeln. Vom Dienstag

Keil an die Kleinhändler verausgabt werden.

den 8. Februar, an
weiteres Rudeln in jeder Menge bei dem Teigwarenfabrikanten

Es wird

An jede Perſon aller Haushalte werden abgegeben:
gelbe Viktoria-Erbſen Pfund 1 1 Doſe Malzertrakt 3,50
Rindertalg Pfund 6 A. Markenfrei werden außerdem n

können bis auf

darauſ
hingewieſen, daß die Nudeln ohne Marken an die Verbraucher

geſtellt und von guter Beſchaffenheit.8 Mark für das Pfund. woſfente

Halle, den 7. Februar 1921.

Vertt wer Lefer fir

Amkliche Bekanntmachungen.

S Weißenfels h
Brotmarken-Ausgabe.

Jn der Zeit vom 8. bis 14. Februar 192t findet in
der Markenausgabeſielle, Kloſterſtraße Nr. 8. die Ausgabe
der Brotmarken für den Venjſorqungs'eitraum 14. 2. bis
3. 3. 21 ſtatt. Die bisherige Straßeneinteilung bleibt be

d
wallenohint

ſmiſmüniiſinſmiiſiſmm

Die Genossim

de Partei Peutöcdlan

niniminiſmininiinn zu

tadt-Theste
PDienstag, den 8. Febr.,
Anfg. 7 Ende 11 Uhr

Könisskioder.

Mittwrege
FWerwühen
in nur beſter Verarbeitung

zur Abgabe gelangen. Die Ware iſt aus Auslandsmehl her
Der Verkaufspreis beträgt

éuer Rutt

l t
Ju glänzender

Ausſatſuig:

„Die Spitzen

königimr

nehen. Es erfolgt ſedoch wie bisher am Tare vorher im s S kaufen Sie preiswert bei Operette in 3 Aktenlokalen Teil dieſer Zeining ein Hinweis, welche Straßen J Raſt v. Walter W. Götrefür die Ausgabe am nächſten Tage in Frage komnren. 7 S J u Komponiſt vonAußer den Brotmarken kommen während derſelben Zeit roße Klausſtra ſie 35. Hoheit dieTünzerio“
die n r r i S LWiederholt müſſen arauf hinweiſen. daß nach dem iv d. de We nicht abgeholler Marken Beines- spricht am
alls ſtattſinden kann.Weißenfels den T. Februar 1921. Dienstag, den 8. Februar, abends 8 Uhr,

Der Magiſtrat.e e De h in den „Weißbierhallen“, Bernburgerstr.Brotmarkenausgabe S ader e ee w. den F. Feöruar, gr er vo vungon S 10 Awgefertig werden am aTiſch Am en D o cht i erDas Recht auf Mutterschaft une S Dendih. Vendtte gewaltige Sonzations-Filmvoprſtadt; 381311 Benditzir., Bergſtr.: SträtiII Branhbausgaßhe, Brunnengaſſe, Gr. le ommen en z en
und Kl. Bungfir., Burgwerbener vund Feldweg; 2 Tetle! 2 Telle!V Daunnſtr. Gr. Kl. Deichſtr.; erscheint abh e Hearnüren leeren Frauen un Häten enden i C.Tii Franeodisſtz., Friedenſtr., Am Forſt J I ascen. r.er M5 ga iedrichſtr., Friedrichs5 ſſe, Friedrichſtr., Friedrichs v V rej W 3III Georgenberg u. Georgenbergſtr.;

IV Goetheſtr.. Gutenbergſtr., Guſtar
Adolytra?

Bekanntmachung.
Aufhebung der Verordnung über den Verkehr

mit Seifenpulver im Stadtkreiſe Weißenfels.
Auf Grund des Artikels I der Bekanntmachung über

en Verkehr mit Seife, Seifenpulver und anderen feit
haltigen Waſchmitteln von 13. Jannar 1921 R. G. Bl. S. 34
wird mit Wirkung von 22. Jannar 1921 die Verordnungdes Magiſtrats über den Verkehr mit Seifenpulver im
Stadtkreiſe Weißenfels vom 1. September 1920 (veröffent
acht im Tageblatte vom 6. 9. 20) aufgehoben.

Damit iſt auch der für den Seifenpulper
bedarf von techmſchen Beirieben, bejonders Waſchanſtalten
fortgefallen.

Geuoſen berückſichtigt bei Euren Ein
Rufen die Geſchäftsinhaber,

die in Eurem Parteisrgan

m DT

Z Moritz-Max Schulize, er
verkauſt zur Fastnachtsbäckerei

Reines
Jchweineschmalt

Stellen finden.

Rock
a h a i Schwarz Tlläg.

Heſt l.

13.
Pfund nur Preis 50 pfg.

Gozialdemokratiſche Flugſchriften

Fur Demokratiſierung
der Verfaſſung und Verwaltung.

Bon Ernſt Puben.

Buchhandlung der Volksftimme,
Große Ulrichſtraße 27.

große
grüne

treffen heute ein.

Einige gute Herren, Damen und
ch n e t d e T BVerand e nicht
ſtellen ein e chuhvertrieb z

Kein Laden.

Billige Schuhwaren!
Kinder étlefeln

urück.

Sternſtraße 14, H.
Kein Rißt

en nehme Fiſcherplas 3.

Fernſpr.

Nur 2* per Pfund.

10000 Pfund
Heringe

Große Fettbücklinge
Kiſte 5 Pfund Jnhalt nur
Wiederverkäufer erhalten Vorzugspreiſe,

Friedrich Krahmer
Flacze nd Seoftſechhandlung.

w. ſur. 0203
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palle, Montag, 7. Februar 1921. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Rummer 31

jrhundert

daß die Sozialdemokratiſcher Verein Halle. Vorſtand und
ahlausſchuß, Dienstag, den 8. 2., abends 47 Uhr,und der zung im Mittwocch, 9. 2., abends 8 Uhr, bei
zilsdorfs, Karlſtraße, Sitzung ſämtlicher Funktio-iſchen, die re

beits, Frauenausſchuß. Montag abend *8 Uhr Sitzung im Partei
ſollen ſie ro, Zimmer 38. Erſcheinen aller Genoſſinnen erforderlich.

Jm Diſtrikt 9 und a findet die Verſammlung am Montag,
achte, ſol en 7. Februar, abends 8 Uhr im Schultheiß, Merſeburgerſtraße,
erzeugt in Paatt.
jenommen Achtung 20. Diſtrikt Cröllwig. Die n r

pelche am Dienstag, 8. Februar, abends 8 Uhr, ſtattfinden ſoll,
ieder gut. Pegt nicht im Lokal „Krug zum Fpen Kranze“, ſondern im
n de zu ficſtaurant „Bergſchenke“. Pflicht jedes Genoſſen iſt, die

iſtriktsverſammlungen regelmäßig zu beſuchen. Auch die neuen
e ihr gan enoſſen ſind herzlich eingeladen. Die Diſtriktsverſammlungen
ft haden den nunmehr jeden Monat im genannten Lokale ſtatt.

Jungſozialiſten. Montag, den 7. Februar, pünktlich abends
z Uhr, Zuſammenkunft in Wilsdorfs „Geſell'chaftshaus“. Gen,

(Aka) ſchenkeli, ein Georgier, wird über den ſozialiſtiſchen Staat
Georgien ſprechen. Alle Jungſozialiſten werden auf dieſen
Vortrag, der uns Kunde geben ſoll von den Erfolgen des Sozialrs-
mus in Georgien, ganz beſonders aufmerkſam gemacht. Es ſollen

e ferner an dieſem Abend Beſchlüſſe über eine Propagandaveran
o weiter altung gefaßt werden, weshalb auf vollzähliges Erſcheinen aller
Die Ge Jungſozialiſten Wert gelegt wird.

etzt unter Arbei! sgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer. Montag, den
en laſſen. r. Februar, abends 8 Uhr bei Wilsdorf. Tagesordnung: Lehrer-
n abge- Nslldung, Lehrerbeſoldung.
Rei ch s
Forde-

das darf Jihn Aus dein 6ludttrels
I7

Haile 7. Februar 1921.

Aus Wahlverſammlungen der U. 6. P. und der K. P. D.
Redegewaltige „Parteibonzen“ haben das halliſche Zolk mit

in ſeiner
er Sabo-
rs andere

e kiat J ihrer Anweſenheit beehrt. Am geſtrigen Sonntag ſprach im
n Poltspart für die V. K. P. D. Klara Zetkin. Es war ein

nd wen artiges Luftgebilde kommuniſtiſcher Glügſel:gkeit, was ſie den
en Weh Slöunbigen vorgaukelte, unter Anwendung einer genügenden
Wäre der I Portion weiblicher Verleumdungsſucht gegen ber den anderen
des ver I aliſtiſchen Parteien. Wir wollen unſeren Leſern eine Probe
ezu auto- J ihrer Agitationsmethode geben. Klara Zetkin: „Sie haben ja
ihr zwei- de grogen Plakate geleſen, die die Regierung ankleben ließ

Die Sozial ſierung iſt da!“ Jch frage: „Habt ihr die Soziali-
ſerung, habt ihr ſatt zu eſſen und verdient ihr ſoviel, daß ihr wirk-
lich leben könnt?“ So ſagte die Referentin. Wie aber hätte ſie
zach Lorins offenen Eingeſtändnis ſagen müſſen? „Es iſt ein
unmögliiches Verlangen des Arbeiters, wenn er in der erſten

dung mit
rfaſſung
rzwungen

nspolitit Zeit kommuniſtiſcher Herrſchaft ſo gut leben will, wie jetzt noch
n der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft.“ Gegen Schluß ihrer Rede

telt: „Ge- I b die Referentin auch frei und offen zu, daß es ein Unſinn wäre,
vor. ſie I reh der Eroberung der politiſchen Macht zu hoffen, es würden
deaktion“, h ſofort alle Erwartungen auf wirtſchaftliche Beſſerung er
e. Die len. Auch der Kommunismus könne nicht in einem Augen
Arbeiter l aus einer Wüſte ein blühendes und geordnet verwaltetes
Konter- I Land machen. Aber dem Parlamentarismus, dem preußiſchen
ür die beſonders, rechnete ſie als Grund zu ſeiner Ablehnung an, daßhie er gerade dieſe unſinnigen Hoffnungen, die man noch nicht mal

wuf den Kommunismus ſetzen darf, nicht erfüllt habe. Man
zialdemo konnte geſtern an hundert ähnlichen Beiſpielen ſehen, wie welb-

liche Beredſamkeit aus weiß ſchwarz und aus ſchwarz weiß
machte.

ftobunde Auf weſentlich reellerer Grundlage beruhte die Rede des
en Zoll u. S. P-Vorſitzenden Criſpien, die er am Sonnabend abend,
h. auch im Volkspark, hielt. Er berührte faſt gar nicht konkrete

Fragen der preußiſchen Politik, ſondern er zeichnete in kurzen
e Arbeit Strichen das Bild der gigantiſchen Weltwirtſchaft, den bewegen-
Daum den Faktor der Augenblickspolitek der einzelnen Staaten und zu

er „ſehr gleich der Politik und des Kampfes der einzelnen Klaſſen. Neun
nit wohl J Zehntel ſeiner Ausführungen, ſoweit ſie ſich nicht gegen unſere
tus allen 9 wandten, waren zu unterſchreiben. Nur leidet die Kon

Porter Angelegenheiten
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ſtruktion ſeines Weltbildes vom Auſſtieg der Arbeiterklaſſe an
einem Fehler. Er ſetzt zur techniſchen Durchführung der wirt-
ſchaftlichen Ziele des Sozialismus, alſo zur allgemeinen Soziiali
ſierung, den uneingeſchr.nkten Beſitz der polit ſchen Macht durch
die Arbeiteerklaſſe voraus, um nachher mit ihrer Hilfe die Soziali-
ſierung durchzuführen Doch ſollte nicht nur das Beiſpiel Ungarns
und Rußlands, ſondern ſchon das eigene log ſche Denken dazu
führen, daß dieſe Vorſtellung einen großen Fehler an ſich tragt.
Nämlich den: der einzige Widerſtand gegen die Verwirklichung
des Sozial;smus iſt durchaus nicht der böſe Wille der Kaptta
liſten, iſt durchaus nicht, daß ſie nach dem überwiegenden Teil
der pol. tiſchen Macht beſitzen, ſondern da gibt es noch den an
deren Widerſtand, der in der Sprödigkeit der Materie, in unſe
rem Falle alſo die ineinander arg verknüpfte Weltwirtſchaft, zu
ſuchen iſt. Wahrſcheinlich iſt es ſchwierger, dieſen Widerſtand
zu überwinden, das geſchieht nicht allein durch politiſche Macht-
entfaltung, ſondern durch Technik und praktiſche Arbeit, und was
für uns die Hauptſache iſt, dieſer Moment der techniſchen Löſung

Das Recht auf Mutterſchaft und
die kommenden Wahlen.

Darüber ſpricht am Dienstag, den 8 Februar, abends 8 Uhr,
in den „Weißbierhallen“, Bernburger Straße, Genoſſin

Jlta Schütze Berlin.
Frauen und Mädchen des ſchaffenden Volkes, Veamtinnen,
Lehrerinnen kommt alle zu dieſer Verſammlung, in der eine
gute Kennerin der Frauenbewegung über die Forderungen

der arbeitenden Frauen ſprechen wird.

muß zuſammenfallen mit dem der politiſchen Machtergreifung,
ſonſt ſchlägt der Kampf um unſere Ziele opportuniſtiſch, um in
einen Kampf allen um die politiſche Macht und unſere wirk-
lichen Ziele gehen zum Teufel.

Der Kampf nur gegen den einen erſtgenannten Widerſtand,
führt zur Syſiphusarbeit nach ruſſiſcher Art. Jntereſſant wäre es,
darüber ſachlich diskutieren zu können, wozu eine Wählerver-
ſammlung ſchwerlich ein geeigneter Platz iſt. Die Kommuniſten
machten dem Vortragenden oft genug eine heftige Oppoſition,
aber ſie fanden nicht den Mut, in einer Diskuſſion ihren Kampf
fortzuſetzen, trotzdem der Redaktionsſtab des „Klaſſenkampf“ zahl
reich vertreten war. Wenn ſich Criſpien einem Zwiſchenrufer
gegenüber beklagte, daß man gegen die USP. nicht nur mit ehr-
lichen Waffen kämpfte, ſo tat er dasſelbe gegen unſere Partei.
Er wollte ihr einen Strick daraus drehen, daß ſie oft genug tn
der Landesverſammlung zuſammen mit den bürgerlichen Parteien
geſtimmt habe, ohne hinzuzufügen, däß auch die USP. dieſelbe
Schuld auf ſich geladen hat. Denn ſo oft unſere Partei mit den
Demokraten und Zentrumsleuten ſtimmte, ſo oft ſtimmten die
USP. mit den Deutſchnationalen, es neßte denn ſein, er ſähe
dieſe Partei nicht als eine bürgerliche an, ſondern als eine Par-
tei der Landarbeiter, wie ſich die Deutſchnationalen manchmal zu
nennen belieben. Wenn wir den Verlauf dieſer beiden Ver-
ſammlungen mit dem der unſerer Partei, wo Gen. Severing ſprach,
vergleichen, ſo können wir getroſten Mutes den Ausgang des
Wahltages erwarten.

Deutſchmntionale und Unabhängige.
Jn der zweiten Sitzung der Preußiſchen Landesverſammlung

am 14. März 1919 ſtand auch ein Antrag des Zentrums zur Be
ratung auf Schaffung einer dritten Vizepräſidentenſtelle. Der
Deutſchnationale Hergt erklärte hier, daß, wenn die Parteien
dieſem Antrage zuſtimmten, zweifellos damit bekunden würden,
daß hier im Hauſe der Geiſt der Verſöhnlichkeit herrſcht. Er
ſagte dann weiter:

„Wir wollen nicht ein ſitionspartei quand mö
bloß um der Oppoſition w. n ſein, im Gegenteil wir ſind
entſchloſſen, hier poſitiv ung „roduktiv an den Aufgaben mit-
zuarbelten, die uns für die Zukunft unſeres Volkes geſtellt ſind.

afzimmer
hlſtandes

s guten

gleines Feuilletrn.

t, ſprach

tig, troß Die erwachende Einſicht, daß die beſtehenden geſellſchaftlichenKeine kinrichtungen unvernünſtig und ungerecht ſind, daß Vernunft Un

inn, Wohltat Plage geworden, iſt nur ein Anzeichen davon, daß
hier auf J den Produktionsmethoden und Austauſchformen in aller Stille
geredet I Leränderungen vor ſich gegangen ſind, zu denen die auf frühere
iſt dies älonomiſche Bedingungen zugeſchnittene geſellſchaftliche Ordnung

agte der üicht mehr ſtimmt.
Friedrich Engels.

e Unteriſtreifen, GSinionie-Konzert im Stadttheater.
ollte. Profeſſor Dr. Hans Pfitzner hatte für das SinfonieKonzertirtſchaft J em Sonnabend neben einem Konzert für Violine und Orcheſter

r zeigen. n Ludwig von Beethoven zwei Werke des Romantikers Robert
wundere zhumann gewählt: die Ouverture zu Genofeva“ und die Sin-
e höher re Nr. 1 in Bedur. Schumanns Oper „Genofeva“ hat ſich
b ruhig nicht durchzuringen vermocht. Es lag daran, daß die vorwiegende

lyriſche Begabung des Komponiſten nicht die Höhe des drama-etwas ſchen Ausbroce u gewinnen vermochte. Die Bühne war eben
dieſe ächt das Feld Summe Die Ouperture iſt jedoch ein Muſik-

e Pauſe J küd von hohem Kunſtwert, das den beſten Jnſtrumentalwerken
t meine des Meiſters gleichgeſtellt werden muß. Sie bringt in meiſter-

hafter Weiſe den geiſtS Gehalt des Stoffes in großen Zügen
on den m Ausdruck (alle Motive kommen bereits in der Duverture

dor), aber nicht in theatraliſchem, ſondern in rein muſikaliſchem

ztte i g. darum a die Ouverture auch beſſer für denätte Konzertſaal als für die Bühne. Die Sinfonie Nr. 1 (Bedur),
chichnitt M ie jugendlichſte von„Frühlingsſinfonie“, die e teſte und

Aen, iſt geboren aus „jenem Frühlingsdrang, der den Menſ
s in das höchſte Alter hinauf und in jedem Jahre neu über
ällt“. Jn vier Tagen vom 23.-—26. Januar 1841 iſt das
Werk entſtanden, angeregt durch ein Gedicht, durch die Zeile:
In Tale geht der Frühling auf.“ Die Sehnſucht nach dem Lenz
der Natur mit ſeinen Schönheiten und Schauern hat ſie ihren
degeiſterten Ausdruck J Das „Scherzo“ iſt e eins der

e

Gleiche.

Arbeit
z mahles

n.
denfalls
wähnt. V antaſiereichſten Stücke Schumanns, während ſich das Finale, urſelbſt vringlich 2 i Aſche enannt, durch b m Uebermut
iel da, ſteigerte Heiterkeit auszeichnet. Wenn au mann Beet-

Hovens große Kunſt vorgeſchwebt hat bei der Geſtaltung der Sin-ſonie, 5 e e a Züge. s iſt äne eigene
rhantaſtiſche Schöpfung auf Grund von Perſönlichem, Exlebten

ührung

2

Ludwig van Beethovens Konzert für Violine und Orcheſter be
innt mit einem breit ausgeführtem Orcheſtervorſpiel, aus dem
ch erſt ſpäter die Soloſtimme herauslöſt. Die Themen ſind durch

weg dem Charakter der Violine angepaßt, mit Betonung des
lyriſchen und unter Zurückſetzung des rein virtuoſen Elementes.
Die Violine iſt zum größten Teile die alleinige Trägerin der Ge-
danken, nur im „Larghetto“ werden ſie in Form eines Zwie-
gehe zwiſchen Orcheſter und Soloſtimme zum Ausdruck ge-

racht.
Profeſſor Dr. Hans Pfitzner war den Werken ein ausgezeich-

neter Jnterpret. Die Hervorkehrung der einzelnen Motive in
der Ouverture zu „Genofeva“ gelang ausgezeichnet, ebenſo auch
die Betonung der Frühlingsſtimmung in der Bedur-Sinfonie.
Angenehm berührte es vielmal, daß das begleitende Orcheſter dieSo ſoſrimwe nicht übertönte. Als Soliſt des D-durKonzertes
für Violine und Orcheſter ſtellte ſich Francis E. Aränyi vor. Der
unge Künſtler zeigte eine erſtaunliche Beherrſchung der techni-
chen Seite und bewies tiefes Verſtändnis und künſtleriſche Auf-
aſſung, wenn es ihm auch noch nicht gelang, die tiefen Gedanken
des reifen W in vollendeter Form darzubieten. Ohne
Zweifel iſt der junge Ausländer eine reich begnadete Künſtler-
natur, die in der Zukunft noch viel Lorbeeren ſich erringen wird.
Auch un Stadttheater zeigte ſich diesmal wieder in beſter

orm. er reiche Beifall des leider nicht allzuſtark beſetzten
heaters war der Erfolg der ausgezeichneten Darbietungen

F.

TDaniel Chodowietki.
Zu ſeinem 120. Todestage am 7. Februar.

Von Werner Rowe.
Eine der bekannteſten Namen aus der Kunſt der Zopfzeit iſt

Daniel Chodvwiecki, deſſen humorvolle oder ſchlichte Kupferſtiche ſo
manchen Kalender zierten. Geloren am 16. Oktober 1726 zu Dan-
zig beſchäftigte er ſich in Berlin zuerſt mit dem Bemalen von
Doſendeckeln in Emaille, wobei er bald derart ge Erfolge erzielte,
daß er ſich ſelbſtändig machen konnte. Dem großen Publikum
wurde er bekannt durch das Aufſehen erregende Oelgemälde „Der
Abſchied von Calas“, das er 1767 in Berlin ausſtellte. Calas ſſt

Wir wollen, was an uns liegt, den Parteihader aus den Ver
handlungen des Hauſes hinaustun.“

Von unſerer Seite aus bekämpfte der Genoſſe Severing
dieſen Antrag, indem er mit Recht darauf hinwies, daß durch
die geſchaffene polit. ſche Situation die Deutſchnationalen keinen
Anſpruch auf den Vizepräſidenten erheben können und es ſchade
auch der äußerſten Rechten gar nichts, eine Zeit lang vom Präfſi:
dium ausgeſchloſſen zu bleiben. Das Land würde ſicherlich das
begrüßen, denn die Repräſentation der Landesverſammlung er
fordert, daß es zum Ausdruck komme, daß die Vertreter des alten
Autoritätsprnzips davon ausgeſchloſſen werden. Die Leute, die
früher alle freiheitlichen Regungen in Preußen und Deutſchland
von dieſer Stelle aus jehrzehntelang bedroht haben, hätten jetzt
kein Recht, ſich auf ihre Gerechtigkeit zu berufen.

Es war verwunderlich, daß der Unabh.ngige Roſenfeld als
Anwalt der Deutſchntionalen auftrat und erklärte, die Aus
führungen des Herrn Kollegen Hergt hätten ſeine Freunde da
von überzeugt, daß der Arrtrag auf Schaffung einer dritten Vize
präſidentenStelle gerechtfertiigt iſt. Mit den Stimmen der Un
abhängigen wurde dieſer Antrag dann auch angenommen.

Erhöhte Weizenmehls.Die Preſſeabteilung der Reichsgetreideſtelle ſchreibt vns,
Das Direktorium der Reichsgetreideſtelle liefert ſeit dem

1. November v. J. den Kommunalverbänden auf Antrag Kochmedt
(Haushaltsmehl), das in einer Menge von 600 Gramm auf den
Kopf monatlich neben der Brotkarte zur Verteilung gelangt. Auf
Anordnung des Herrn Reichsminiſtes für Ernährung und Land
wirtſchaft iſt dieſe Menge mit Wirkung vom 16. Februar d. J.
von 600 Gramm auf 800 Gramm erhöht worden. Der den
Kommunalverbänden von der Reichsgetreideſtelle berechnete Kilo
gramm preis beträgt zurzeit 7,50 M., entſprechend den günſtigeren
Einkaufs- und Deviſenpreiſen; dazu treten geringfügige Zuſchläge
für den Kleinhandel. Das Mehl iſt 75proz. reines, aus amert
kaniſchen Körnern im Jnlande hergeſtelltes Weizenmehl, das
zum Kochen und Backen ſehr geeignet iſt. Zahlreiche Haus
frauen machen von dieſer Gelegenheit vortreffliches,
reines Weizenmehl für einen weit geringeren Preis zu
erhalten als im Schleichhandel, keinen Gebrauch, weil ſie glau
ben, daß dieſes Mehl von der Beſchaffenheit desjenigen Mehles
ſei, das früher als „Cerealienmehl“ verteilt wurde. Es iſt
wünſchenswert, daß die Kommunalverbände die Haushaltungen
durch die Verkaufsſtellen oder auf andere Weiſe darauf aufmerk
ſam machen, daß dieſes Vorurteil in keiner Weiſe berechtigt iſt.

Zur Erleichterung der Einreiſe der hier wohnenden abſtim
mungsberechtigten Oberſchleſier hat der Herr Reichsminiſter des
Jnnern auf Grund des S 3 der Verordnung vom 10. Juni 1919
(Reichsgeſetzblatt 1919 Seite 516) über die Abänderung der Ver-
ordnung vom 21. Juni 1916, betreffend anderweite Regelung der
Paßvflicht, beſtimmt, daß zur Abſtimmung reiſende Oberſchleſier
für das Ueberſchreiten der Reichsgrenze auf der Hin und Rück
reiſe weder eines deutſchen Paſſes noch eines deutſchen Einreiſe-
oder Ausreiſeſichtvermerkes bedürfen, ſofern ſie ſich durch einen
Per'onalausweis gemäß Artikel 25 der von der Jnteralliierten
Regierungs und Plebiſzitkommiſſion für Oberſchleſien erlaſſenen
Abſtimmungsvorſchriften vom 30. Dezember 1920 als abſtimmungs-
berechtigt ausweiſen.

Eine offene Anfrage an Herrn Stadtrat Oſterburg ſtellt die
„Saale-Zeitung“. Sie fordert, daß das ſtädt. Holzlager, welches
vom Stadtrat Oſter burg verwaltet wird mal Jnventur macht
und wirft zugleich folgende Fragen auf: Welche Ausgaben hat
bisher das ſtädtiſche Holzlager gehabt? Welche Einnahmen
ſtehen den Ausgaben gegenüber? Wieviel iſt abgeſetzt? Wievtel
noch am Lager?

Das Jugen' wandern der halliſchen Volks, und Mittelſchüler
g fördern und zu rflegen hat ſich die Vereinigung für

ugendwanderungen des Halliſchen Lehrerver-
e ins zur Aufgabe geſtellt. Die Verenigung blickt auf eine zehn
jährige Tätigkeit zurück. Sie will die Schuliugend von den
Straßen und Plätzen der Stadt hinausführen in die ſchöne Natur
und damit zugleich die Geſundheit pflegen. Das Jugendwandern
blühte in den erſten Jahren der Tätigkeit kräftig auf, wanderten
doch im Jahre 1913 unter der Führung halliſcher Lehrer und
Lehrerinnen 9000 Kinder außerhalb der Schulzeit, meiſt in den
Ferien. Durch den Krieg ſank die Zahl der Wanderer immer
mehr, und erſt im Vorjahr hat ſie wieder einen Auſfſchwung er-
fahren. Es wanderten 1920 insgeſamt 1744 Knaben und 796
Mädchen in 56 Ganz und Halbtagswanderungen und 10 mehr-
tägigen Fahrten nach dem Harze, nach Thüringen, dem Unſtruttale.
dem Kyffhäuſer und der Dübener Heide. Das Wandern koſtet

der Zeichnung, ſe nem eigentlichen Gebiete, zugewandt. Noch ver
ſchiedene andere Oelbilder von ihm ſind vorhanden. doch haben alle
herzlich wenig künſtleriſchen Wert. Die Phantaſie Chodowieckis
reichte nicht zu eigenen großen Schöpfungen aus, wo er eigene
Jdeen darſtellen will, wird er hölzern, verſagt er. Wo es ader
gilt, die Wirklichkeit, das Leben ſelbſt zu belauſchen und mij
Stift oder Tuſchpinſel feſtzuhalten, da offenbart ſich ſeine Stärke
Vor allem ſeine Darſtellungen aus dem kleinbürgerlichen und
häuslichen Leben zeigen eine ſo ſcharfe Beobachtungsgabe, verbun-
den mit liebenswürdigem manchmal freilich auch derbem
Humor, daß hierin kein anderer Künſtler ſeiner Zeit mit ihm ver-
glichen werden kann Vielleicht wäre Chodowieckt ein anderer ge
worden, hätte er in einem anderen Zeitalter gelebt als in dieſem,
das eine neue Kunſt auf verſtandesgemäßer Grundlage aufbauen
wollte, das nicht den Künſtler ſondern den Gelehrten als Autori-
tät in Kunſtfragen anſah.

Faſching 1921.

Der Faſching kam. Prinz KarnevalHob hoch ſein Glas: der Wein war ſchal

Wie ſo ſauer, war der Wein,
Wie dickes Blut ſo rot ſein Schein

Urplötzlich wurden in dem Saal
Die nungen jedem kalt und fahl.

Und alle Luſtigkeit fror ein
Bei dieſes Weines rotem Schein.

Und Alle fühlten voller Leid
Das iſt der Blutwein unſrer Zeit!

Und wie Prinz Karneval ſo ſtand.Sprang ihm n Zittern in die Hand!

Das Glas fiel hin. Der Wein zerrann.
Und langſam wich der ſtarre Bann

ein franzöſiſcher Kaufmann, der von den Jeſuiten un chuldig hin
gerichtet wurde. Die tührſel'ge Stimmung des im übrigen wenig
bedeutenden Gemäldes fand in der damaligen Zeit ſo großen An
klang, daß Chodowiecki ſich entſchloß, es auf die Kupferplatte zu
radieren. Seitdem hat er ſich mehr und mehr der Graphik und

Sie taten ihre Masken fort.
Und keiner ſprach ein lautes Wort

Und zwiſchen Scherben ſtand es rot:
Wie wie Not, wie Hungerbrot



en uver viel Geld, und nur die aus privaten Kreiſen fließendenZeiträge der unterſtütenden Mitglieder der Vereinigung und die
einmaligen größeren Spenden halliſcher Firmen ermöglichten es,
die ſich regende Wanderfreudigkeit unſerer Jugend zu befriedigen.
Möchten ſich daher auch dieſes Jahr viele freudige Geber finden,
die teils als unterſtützende Mitglieder, teils als ein-
malige Spender das gute Werk unterſtützen, das dazu beitragen
ſoll, das geiſtige und körperliche Wohl unſerer Jugend zu fördern.

Kaſſenführer der Vereinigung iſt Lehrer Kaetzel, Albrecht-
ſtyaße 14

Das erſte Stiftungsfeſt des ien Sängerchors Halle a. S.nahm einen durchaus würdige Jriuaus hochſtehenden Verlauf.

Ran konnte ſich wie Genoſſe Landrat Thiele in einer An-
prache betonte ſo recht an der Macht des Volksgeſanges
rfreuen. Das Orcheſter ſpielte flott, der Chor ſtand nament
lich in den rein lyriſchen Liedern auf beträchtlicher Höhe. Die
Krone des Abends m zweifellos dem Gen. Geſangslehrer
Liſſel, der in ſeinem Dirigentenſtabe die Stimme jedes Sän-
gers zu binden ſchien. Er wurde durch einen Lorbeerkranz geehrt.
Um auch die Sprechkunſt zu Worte kommen zu laſſen, ſchlug uns
ein von Gen. Studt warm vorgetragener Vorſpruch entgegen,
dem ſich ſpäter im un r Teil ein Arbeitergedicht,das ein anderer Genoſſe ſprach, e loß. Schon vor Abwicklung
des Programms hatte der prickelnde Rhythmus des Tanzes eine
vohltuende Atmoſphäre der Heiterkeit verbreitet. Dies war in
den ſpäten Abendſtunden natürlich in noch höherem Wah der
Fall. Um 11 Uhr war die würdige Feſtfeier zu Ende. r.

Balkenbrand. Jnfolge Schadhaftigkeit eines Schornſteins
niſtand in einem Geſchäftshauſe in der Leipziger Straße
m Sonntag ein Balkenbrand. Nach dreiviertelſtündiger Tätig-

teit der Feuerwehr war die Gefahr beſeitigt.
Lerchenlandung. Am 4. Februar wurde auf den Pulver-

weiden, in der Rähe des Florabades, eine männliche, etwa
5 Jahre alte Leiche gelandet. Beſchreibung: 1,55 groß, dunkel-
hlondes meliertes Haar und eben olcher Schnurrbart mit Fliege,
Jähne fehlen oben alle, unten einige. Betleidung: graue Jacke
und Weſte, braune Hoſe (zerriſſen), blaugeſtreiftes Barchent-
emd, ehne Stieſel. Wer Angaben über den Toten machen kann,
wird gebeten, ſich bei der Kriminalvolizei, Zimmer 21 oder 41,
u melden. Dortfelbſt liegt auch ein Lichtbild des Toten zur An
cht aus.

Wäſche und Kleiderdiebe ſind in letzter Zeit, beſonders im
Südoiertel, an der Arbeit. Die Diebſtähle werden regel-
näßig in den Spätnachmittagsſtunden in Abweſenheit der Woh-
ungsinhaber ausgeführt. Es iſt anzunehmen, daß die Täter

utweder mit den Verhältniſſen vertraut ſind oder vorher die Ge-
egenhbelt ausgekundſchaftet haben. So ſind am 2. d. Mts. in der
Lauchſtädter Straße wiederum mehrere Herrenanzüge im Werte
von 8000 Mark geſtohlen worden. Zur in Frage kommenden Zeit
hat im 4. Stock ein „angeblicher“ Arbeiter des Gas- und Waſſer-
erks die Gasuhr tevidiert. Vermutlich kommt dieſer als Mit-
öter in Betracht. Wer irgend ſachdienliche Angaben über Täter
und Verbleib des Diebesguts machen kann, wird gebeten, ſeine
Wahrnehmungen umgehend der Kriminalpolizei nach Zimmer 78
mitzuteiken.

Aus dem Zoologiſchen Garken. Zu den farbenprächtigſten
Sögeln gehören d.e Faſanen, von denen unſer Zoologiſcher Garten
bereits einige Arten aufweiſen konnte. Nun iſt ein neuer Ver
reter eingetroffen, der Diamantfaſan, und iſt in der Faſa-
terie untergebracht. Er iſt einer der Schönſten unter all ſeinen
hönen Verwandten. Eine Beſchreibung ſeiner wunderbaren
rarben kann die Wirklichkeit nicht im entfernteſten wiedergeben.
Die Hennen ſind, wie bei allen Faſanen, ſehr unſcheinbar geklei-
det, eine Erſcheinung, die man damit erklärt, daß auffallend ge-
ärbte Vögel als Bodenbrüter leichter ihren Feinden zum Opfer

fallen würden. Seine Heimat iſt das weſtliche China und öſtliche
Tibet. Er iſt ein naher Verwandter des Goldfaſans, aber noch
ierlicher und gewandter. Auch iſt er wetterhart und nicht ſo

empfindlich gegen unſer Klima.

Eiſenbananwärter uwd Aushilfen. Heute abend 7 Uhr,
im Schultheiß, Merſeburger Str. 10, öffentliche Verſammlung.
Wichtige Tageesordnung. Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Konzert im Zoo. Trotz des ungünſtigen Wetters war am
Donnerstag abend das 5. Geſellſchaftskonzert des „Phil-
zarmoniſchen Orcheſters“ gut beſucht. Obermuſikmeiſter Karl
Steuer hatte eine Vortragsfolge zuſammengeſtellt, die ausſchließ-
ich erſtklaſſice Werke enthielt. Die Ouvertüre „Fidelio“ von
Zeethoven, das Vorſpiel zur „Loreley“ von Bruch, die große Fan-
aſie aus „Lohengrin“ von Wagner, ferner als Neuheit die Muſik
u dem Ballett „Der verzauberte Wald“ von Drigo, die immer
wieder gern gehörte „Feſt- Ouvertüre über ein thüringi'ches
Volkslied“ von Laſſen. Sie wurden von dem Orcheſter mit Ver
ländnis vorgetragen. Zum erſten Male ſtellte ſich das „Vokal-
uartett Halle“, beſtehend aus den Damen Luiſe Naundorf und
Annemarie Bank ſowie den Herren Hermann Schaaf und Kurt
Nederkorn, den Be uchern der Geſellſchaftskonzerte vor. Es
rachte gut einftudierte Geſangsverlen von Mendels'ohn, Franz,

Brahms, Schumann und Radecke zu Gehör. Das Phiilharmoniſche
Orcheſter und das Vokalquartett ernteten viel Beifall.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 724 Uhr, gelangt die
Oper „Hoffmanns Erzählungen“ von Offenbach zur Aufführung.
Dienstag „Königskinder“, Mittwoch „Fidelio Donnerstag
Glaube und Heimat“, Freitag „Tiefland“, Sonntag nachmittag
wird als r bei kleinen Preiſen die Komödie„Flachsmann als Erzieher“ von Otto Ernſt gegeben, Sonntag
abend zew die Oper „Der Corregidor“ von Hugo Wolf zum erſten
Nal in Szene.

Gaſtſpiel des ruſſiſchen Balletts Jnjig Jarifah. Wie bereits
angekündigt, ſind mit dem ruſſiſchen Ballett Jnjia Zarifah vierweitere Gaſtſpiele abgeſchloſſen worden. Jnjia Jariſeh tritt mit

ihrem Enſemble am Sonnabend, den 12. und Montag, den 14. Fe
hruar, abends 7 Uhr im Stadttheater auf, während Sonntag,
den 13. zwei Vorſtellungen nachmittags 3 Uhr und abends
714 Uhr) im Thalia-Theater ſtattfinden. Eintrittskarten ſind
zu haben an der Kaſſe des Stadttheaters.

Freie Volksbühne, Halle. III. Werk (Lokalbahn, Erſter Klaſſe)
Anfang 72 Uhr. Spieltage: C: Montag, den 7., D: Mittwoch,
den 9., E: Freitag, den 11. Februar.

Freie Volksbühne, Halle. Der am Mittwoch, den 9. und in
Wiederholung am Freitag, den 11. Februar, ſtattfindende Richard
Dehmel-Abnd weiſt ein vielſeitiges Programm auf. Es werden
nach kurzer Einführung Werke des Dichters in Rezitat on und
Geſang zu Gehör kommen. Mitwirkende: Privpatdozent Dr.
Liepe, Univerſitätslektor Dr. Wittſack, Dr. Viol, Kapellmeiſter
Wolfes, Kapellmeiſter Schönbach. Der Karenverkauf (1 M.) iſt
im Gange.

Beethovenfeſt in Heydrichs Konſervatorium. Der 4. größte
Aend, in welchem nahezu 100 Mitwirkende tätig ſind, und der
eben anderen ausgewählten Nummern durch ein vollbeſetztes
„rcheſter die J. Sinfonie, außerdem mit dem Chor die Chor-
antaſte op. 80 bringt, findet beſtimmt am Dienstag abend um

Uhr in der Loge,. Albrechtſtraße (nicht im Kon-
ervatorium) ſtatt. Karten bei Hothan, Koch, im Konſervatorium

und an der Abendkaſſe.
U. T.-Theater an der Leipziger Straße. Ein gediegenes

Programm. Das Drama „Liebesrauſch“ findet weniger durch
eine Handlung, die wir im großſtädtiſchem Milieu ſchon oft ent-
rollt ſahen, als durch den wündervollen Hintergrund der Alpen-
landſchaften, die riſche ierung und den Liebreiz der
rtaturfriſchen, anmutigen ung Gefallen. Auch dieſes k
veſtärkt uns in der pofippang, das Niveau des Films in
rigen Die begriffen iſt. Luſtſpiel „Vaby auf
ſen bewegen lexander und Sabine Jmpekoven ohne Unk

mik. Die mmer ekwas alldeutſch angehauchten MeßterſchenWochenberichte vervollſtändigen zwei en des

Provinz und Umgegend

Mer eburg. Gegneriſche Verſammlung Jn
Müllers Fremdenhof in Merſeburg fand geſtern eine ia be
ſuchte, deutſchnationale Beamtenverſammlung ſtatt. Der rheloriſch
durchaus un begabte Referent erging ſich in den altbekannten
reaktionären Phraſen, lobte die Zuverläſſigkeit der alten Ge
heimrats-Wirtſchait und konnte gar nicht verſtehen,
daß die Beamten auf ihrem Koalitionsrecht beſtehen. Er fühlte
ſich auch dazu beruſen, unſeren führenden Genoſſen die unflätigſten
Vorwürfe zu machen, was ihm den freneti chen Beifall der mon-
archiſtiſchen Anhängerſchaft eintrug. Jn der Ausſprache betonte
Eeneſſe Landesoberſelretär Gentz mit Recht, daß er von ſogenanmen gebildeten Leuten mehr Anſtand und Sachlichkeit erwartet
habe, zumal da ſie ihn, als er ſich als Mitglied der ſosialdem.
Partei vorſtelite, mit lebhaften Pfuirufen begrüßten. Un eren
Genoſſen in der Regierung könne keiner von den anweſenden
kritiſierenden Dilettanten das Waſſer reichen. Ferner betonte er
ausdrücklich, daß, wenn die Beamten der oberen Gruppen die
Stützen der deutſchnationalen Partei, den arg bekämpften Acht-
ſtundentag ſich zu eigen gemacht hätten, es ſchon bedeutend beſſer
in unſerem Vaterlande ausſähe. Genoſſe Len tz ſchloß mit den
Worten des Dichters Bürger: Der Großen Hochmut legt
ſich, wenn Eure Kriecherei ſich gibt.

Oeffentliche Beamtenverſammlung. Die
alte ſozialdemokratiſche Partei hielt eine rim Reſaurant zur Funkenburg ab. Vorſitzender Genoſſe Thiem
eröffnete die Ver,ammlung und gab dem Genoſſen Staatskommiſſar
Dr. Ernſt Ru ben aus Braunſchweig das t ſeinen Aus
führungen über die „Demokratiſierung der rwaltungen“.
Redner ging auf das mißliche Verhältnis zwiſchen Beamten ein
und wies darauf hin, daß erſt der 9. November den Beamten die
Koalitionsfreiheit und das Recht der eigenen politiſchen Meinung
gebracht habe. Die Beamten möchten ſich dieſe Errungenſchaften
im Kampfe um die Demotkratiſierung der Behörden auch zunutze
macen. Auch zur Be,eitigung der Klaſſenjuſtiz könne durch
energiſchen Eebrauch der angegebenen Jnſtitutionen beigetragen
werden. Pflicht ſei es auch, die Frauen, die nur das
Feuilleton einer Zeitung leſen, auf die Be-
deutung der Politikundder Preſſe hinzuweiſen.
In der Distuſſion wies Genoſſe Roſebrock (Hannover) in
zündenden Worten auf die Beamten und Fortſchrittsfeindlichkeit
der Stinnes und Siemens hin. Gen. Fiebdler (Merſeburg)
arpellierte an die politiſche Reife der Beamten und forderte ſie
auf, ſich der ſozialdem. Partei anzuſchließen. Der Vorſitzen
unterſtrich dieſe Aufforderung in ſeinem Schlußworte und wies
noch darauf hin, daß alle Genoſſen das Parteiorgan, die „Volks-
ſtimme“, leſen müſſen.

Mücheln. Mitgliederverſammlunsg des Kon-
ſumvereins. Der Konlumverein Merſeburg, Zvweigſtelle
Mücheln, hielt eine ſehr ſchlecht be uchte Mitgliederverſammlung
ab. Aus dem Geſchäftsbericht war zu entnehmen, daß der Waren
umſatz gering iſt. Deshalb wies der Geſchäftsführer darauf hin,
daß es nötig ſei, ſich mehr als bisher dem Konſumverein zuzu
wenden, da er ſonſt die Kriſe nicht überſtehen könne. Ein Ge-
noſſenſchaftler fühle ſich berufen, die Miſere den S. P. D.- Miniſtern
in die Schuhe zu ſchieben. Wir aber ſind der Meinung, daß hier-
bei ganz andere Faktoren ausſchlaggebend ſind. Vielmehr ſchädigen
unſere linken Arbeitskollegen durch ihr manchmal brutales Vor-
gehen und unkollegiales Verhalten die Konſumentenintereſſen am
meiſten.

Weihenſels. Die Weißenfelſer Lehrerſchaft in
Konflikt mit den Elternbeiräten. Die hieſigen
Elternbeiräte hatten eine zur Schlichtung von Uebergriffen ge
dachte, aus Angehörigen aller politiſchen Richtungen zuſammen
geſetzte BVeſchwerdekommiſſion eingeſetzt. Dieſe ſtieß auf den
großen Widerſtand der Lehrerſchaft. Jn der von den Elternbei-
räten einberufenen Ge,amtſitzung mußten jedoch dem Vertreter
der Lehrer, Herrn Kreisſchulrat Born, Dinge zu Ohren kommen,
die ihn in großes Erſtaunen verſetzten und die auch er aufs ſchärfſte
verwarf. Die Sitzung verlangte ſofortige Einleitung eines
Diſsirlinarverfahrens gegen die Beſchuldigten. Namentlich hat
ſich der Lehrer Rüde an der Reuſtadtſchule ſchwere Ueber-
chreitungen ſeiner Beſugniſſe zuſchulden kgmmen laſſen. Die
Lehrer wollen natürlich die Arbeit der Beſchwerdekommiſſion
durchkreuzen, wie ihnen überhaupt die ganze Einrichtung der
Elternbeiräte ein Greuel iſt. Aber wir ſind auf der Hut!

Eine Ausſtellung zur r der Geſchlechtskrankheiten
veranſtaltet vom Deutſchen Hygiene-Muſeum Dresden, findet hier
vom G. --15. Februar in der Turnhalle der Bürgerſchule ſtatt.
Der Beſuch kann im Jntereſſe unſerer Volksgeſundheit nur emp-
fohlen werden.

Weißenfels. Vieh- und Krammarkt. An 11. Febr.
ſindet Viehmarkt und vom 15. bis 17. Febr. Krammarkt ſtatt.

Roßlbach. Die Gründung einer Ortsgrupve für
Kriegsbeſchädigte, Kriegswitwen und -Waiſen
ging hier in einer Verſammkung der Kriegsbeſchädigten vor M
Referent war Witzſchel (Mer eburg). Er ſprach über das
Thema: Warum müſſſen ſich Kriegsbe'chädigte organiſieren? Nach
ſeiner Rede ging man zur Bildung des Vorſtandes über. Es
wurden gewählt: Kamerad Köhler zum Schriftführer, Moſch
zum Kaſſierer. Nach gründlicher Beſprechung der Tagesordnung
löſte ſich die Verſammlung auf. Wir bitten die Kameraden, die
Jntereſſe an unſerer Sache haben, ſich uns anzuſchließen!

Erdeborn. Ein Erfolg für unſere Partei war die
am Freitag abend hier ſtattgefundene Verſammlung, in der Gen.
Lanzke- Halle über die Wahlen am 20. Februar ſprach. Seine
Ausführungen fanden die Zuſtimmung der Verſammlung. Zur
Disluſſion meldete ſich ein in ſeiner politiſchon Anſicht nicht zu
entziffernder Herr, um einige Fragen an den Referenten zu
richten. Gen. Lanzke gab die gewünſchte Aufklärung. Die
Sozialdemokratie wird jetzt auch in unſerem Ort eine Grund
lage für ihr Zielſtreben haben.

Selfſta. Gründungsverſammlung am 2. Febr.
Auf Einladung des Gen. Vornſchein hatten ſich eine Anzahl Mit
glieder zum Zwecke der Gründung einer Ortsgrupde Helfta in
Schaafs Gaſthofe eingeſunden. Gen. Bornſchein eröffnete die
Verſammlung, hieß die meiſt erſtmalig Erſchienenen herzlich will
kommen und gab der Verſammlung bekannt, daß ſich in den letzten
Tagen infolce der eifrigen Werbetätigkeit zweier Mitglieder die
Zahl der Mitglieder von 3 auf 37 erhöht hat, o daß es geboten
erſcheint, daß in Helfta ſelbſt ein Ortsverein gebildet wird. Es
iſt auch notwendig, um noch rechtzeitig die Wahlarbeit mit zu
übergehmen, damit der Ortsverein Eisleben möglichſt entlaſtet
wird. Alsdann erhielt der Gen. Müller (Eisleben) das Wort
zu ſeinem Referate. Er verbreitete ſich treffend über Tagesfragen
und erntete allgemeine Zuſtimmung. Nachdem einſtimmig der
Orlsverein Helſta gegründet war, wurden folgende Genoſſen in
den Vorſtand gewählt: 1. Vorſitzender Gen. Bornſchein, 2. Vorſ.
Gen. Gephardt, 1. Kaſſierer Gen. Wolf, 2. Kaſſierer Gen. Herr
mann, 1. Schriftführer Gen. Hildebrandt, 2. Schriftführer Gen.
Mähne; als Reviſoren die Gen. Schober, Scheffler J und Kopte.
Jn die Preſſekommi ſion wurden gewählt die Gen. Gephardt,
Bornſchein und Wolf. Erfreut über den großen Erfolg der Vor
woche blieben die Genoſſen bis zur Polizeiſtunde beiſammen.
ür die „Volksſtimme“ wurden in den letzten Tagen 15 neue
ſer ceworben.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Die letzte
Stadtverordnetenverſammlung hatte die Neuwatzl des Bäxros vor
zunehmen Unſere Genoſſen beantragten, um diie Sache adzuich.hrechung unſere en Wie das Babn auf Reiſen geht, dem

Berrn Profeſſor au wird und ihm nun bis zur „glilcklichen
Löfung“ allerlei S erigkeiten bereitet, das iſt von großer Ko-

Augen führte.

freund Stadiv. Mohr kundtun. Die geheime Abſtimmung
gab die Wiederwahl des alten Büros, mit Ausnahme
Schriftführers, an deſſen Stelle Gen.
Die Sitzungen der Stadtverordneten ſollen in Zukun
ten Dienstag im Monat ſtattfinden. Der Rachtrag zum Or

von 2500
wurde abgelehnt, da die Jugendpflege von der Stadt aus
regelt werden ſoll. Ferner e Räume beſchawerden, da das jetzige Jugendheim ndig unzulänglich iſt
Dem Bürgermeiſterhund wurden zur Unterſtützung ſeiner aus
beſetzten Geb. eten vertriebenen Mitglieder 100 M. bewilligt
Den Stadtverordneten werden für jede Plenarſitzung, die
verſäumen, vom Beginn der Legislaturperiode an, 16 M. d
der Aufwandsentſchäd gung in gebracht. Die Vor
über die Feſtſetzung der Waſſergebühren und des Mietswertes e
Dienſtwohnungen für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter wur
zur anderweitigen Rege rung vom Magiſtrat zurückgezogen.
das Krankenhaus wurden 25 000 M. für Heizungskoſten, 1800
für Renigung der Wäſche und 2500 M. für Beleuchtung na
bewilligt. Das Schulgeld für auswärtige Schüler an der Ohbe
realſchule wurde auf jährl'ch 600 M. feſtgeſetzt. Bei de
Punkte der Tagesordnung: Befreiung von der Krankenverſich,
rungspflicht für die Lehrer der Oberrealſchule wurde bechloſſer
die Einkommensgrenze auf 15 000 M. und die Entſchädigung e
10 M. für den Tag feſtzuſetzen. Ferner wurden für die Ode
realſchule 500 M. für Beſchaffung von Lehrmitteln bewilligt
Dem Krankenhausarzt wurde die jährliche Entſchädigung auf
5000 M. erhöht.

Wittenberg. Wahlverſammlung. Eine öffentl
Volksverſammlung veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe der S. P
Referent war Gen. Gewertſchaftsſekretär Wiegand aus Ha
der über die Bedeutung des 20. Februar ſprach und auf die Vor

ſchen Zeit hinwies. Nur georauchen die Deutſchen die,e hohen
Errungenſchaften nicht richtig. Das beweiſe die Stärke der deutſch
nationalen und liberalen „Volksparteien“, deren Volksfeind
lichkeit der Redner an Hand von draſtiſchen Beiſpielen vor

Was in dieſer Zeit des Wirrwarrs zu erreichen
geweſen ſei, hätten unſere Genoſſen in der Regierung getan. Die
Volksparteiler aber, die durch ihre Taten uns den Himmel zu
bringen verſprachen, haben die Valuta heruntergedrückt. Die
Kommuniſten würden es zwar nicht an lauter Kritik, wohl
aber an Taten fehlen laſſen. Der Referent ſchloß mit der Auf
forderung, am 20. Februar die Stimmen der alten ſozialdemo.
kratiſchen Partei zu geben. An der Ausſprache beteiligten ſih
nur die Kommuniſten Tominski und Chemnitz, die beide das Heil
nur von Moskau kommen ſehen und die mehrheitsſozialiſtiſche
Arbeit in den Schmutz zu ziehen juchten. Eins mus dabei an
erkannt werden: ſie blieben ſachlich und in den Grenzen des Er
laubten. Dem Genoſſen Wiegand war es ein Leichtes, die Aus
führungen der Vorredner zu widerlegen. Die Ausführungen des
Genoſſen Wiegand, die langanhaltenden reichen Beifall fanden,
dürften ihren Eindruck auf die Anweſenden nicht verfehlt haben

Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Oeffentliche Verſamnm-
lung. Für Freitag abend war als Auftakt zum Wahlkampf von
unſerer Partei eine gut beſuchte Verſammlung einberufen wor
den. Der Referent, Gen. Dr. Deppe, führte in einer ſehr ge
Weizen und gemäßigten Rede, von der inneren und äußeren

olitik ausgehend, vor Augen, welche Forderungen die Sozialdemoktatie ſlele, und was ihr gelungen ſei erreichen. Br.

Deppe ſtreifte dringende u ildungs-, Religions- und ſozial
hygieniſche Fragen und forderte auf zur Einigkeit in den arbei
tenden Klaſſen, um reſtlos alle dieſe dringenden Fragen, alle real
tionären Gegenſtrömungen Trotz, durchſetzen z können.

Zwei Kommuniſten melde n zum Wort und hielten Pro
rammreden von beträchtlicher Länge, die darin gipfelten, v
timmenthaltung aufzuhetzen. Jm Schlußwort wies der

erent dieſes Anſinnen zurück, indem er treffend nachwies, daß
urch ſolches Verhalten nur die Reaktion Gewinn quittieren

könne, deshalb wählt die Sozialdemokratiſche Partei
Pleſſa. Am Donnerstag fand hier eine öffentliche Wähler-

verſammlung ſtatt. in welcher Genoſſe Dr. Ludwig Deppe aus
Dresden über die bevorſtehenden 317 ſprach. Er führte in

Weiſe das alte 4 mit all ſeinen Mängeln und
Schandtaten und den jetzigen ſchweren Stand unſerer Genoſſer
in der Regierung vor Augen.
dungsweſen wie wir es wünſchen, wurde erörtert und das Refera'
hat voll befriedigt. Jn der Diskuſſion ſprachen einige Redner
ohne auf das Referat einzugehen.

Uebigau. Erwiſchte Verbrecher. Unter dem drin-
genden Verdacht, den Raubmord an der Witwe W. in Wiederau
verübt zu haben, ſind am Sonnabend nachmittag die Gutsarbei
terseheleute Böhme verhaftet worden. Ans Tagegslicht kam dieſes
grauſige Verbrechen durch den Sohn der obengenannten
welcher den Polizei reſp. Krimminalbeamten erklärt hat, daß
ſeine Eltern an dem fraglichen Abend mit Beil und Säge das
Haus r haben. Bei ihrer Wiederkehr hätten ſie dann
Wurſt, Fleiſch, und r andere mitgebracht. Beil und
Säge ſeien dann im Keller vergraben worden. Den ger ha
man vorläufig auch in Gewahrſam genommen, da dieſer von dei
Bluttat unterrichtet zu ſein ſcheint. Eine Hausſuchung hat die
Angaben des Kindes beſtätigt. Hoffentlich findet dieſes Ver
brechen bald ſeine gerechte Sühne.

W Am Freitag abend825 Uhr. fand im Ratskeller unſere Faulige Monatsverſammlung

ſtatt. Gen Mannke wies auf die kommenden Wahlen und dere
Bedeutung hin. Alsdann wurde die Verteilung der Wahlarbeit,
Flugblattverteilung und Beſetzung der Wahllokale der umliegen
den Ortſchaften mit Stimmzettelverteilern vorgenommen. J
dankenswerter Weiſe erklärten ſich Genoſſinnen und Genoſſen da
zu bereit. Wir ziehen nun in den Kampf und werden Erfolge
zeitigen, mit denen wir uns zeigen können.

Mückenberg. Wahlverſammlung. Am 2. Februat
fand unſere erſte öffentliche Wahlverſammlung ſtatt, in welcher
Genoſſin Frau Rövpert (Halle) über e Frau zu den bevor
ſtehenden Preußenwahlen“ ſprach. J tiefdurchdachten Worte
ſtellten ſchnell den Kontakt mit den Zuhörern her. Jhre äußerſt
klaren Ausführungen machten auf die Verammlung einen
Fg Eindruck. Als Diskuſſionsredner 'meldeten ſich zwei

D. -Leute. Jn ihrem Schlußwort widerlegte die Genoſſin Rövrert
die Ausführungen der Gegner und leuchtete ihnen gründlich bein

Aus (llet Welt
Wien, 5. Februar. Einer Zeitungskorreſpondenz zufolge

ſtießen heute früh in Felixdorf an der Südbahn zwei Züge zu
ſammen. Mehrere Wagen wurden zertrümmert. Es gab mehren
Tote und viele Schwerverletzte.

Laut Mitteilung der Südbahndirekion ſind bei dem Eiſen
bahnunglück bei Felixdorf fünf Reiſende getötet, 16 ſchwer und

Beiträge zum gandtagswahllam pf derFreiwillige
S. P. D. im Regierungsbezirk Merſeburg ſende man an das

türzen, das alte Büro durch Zuruf w.ederzuwählen. Dem wider
ſprachen die Bürgerlichen und ließen dieſes durch den Delius

Bezirksſekretariat Halle (Saale), Harz 2—44, Zimmer 12
der an das Poſtſchecamt in Leipzig auf das Konto 87 575

teile des jetzigen Wahlrechts im Gegenſatze zu dem der wilhelmini

ie r ege, das Vil.
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